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das zurückliegende Jahr 2023 hat uns 
nachhaltig verdeutlicht, welche essen-
zielle Bedeutung Frieden in unserem 
Heimatland hat. Dabei wurde uns auch 
die Zerbrechlichkeit dieses Zustandes 
vor Augen geführt. Zahlreiche Heraus-
forderungen prägten das vergangene 
Jahr: fortwährende Konflikte im Nahen 
Osten, der Kriegszustand in der Ukrai-
ne und politische Unruhen in Latein-
amerika – jede einzelne Krise weist ihre 
eigene Dynamik und ihren einzigarti-
gen Kontext auf.

In der Mitte unserer eigenen Nation 
konnten wir die Verletzlichkeit der De-
mokratie spüren. Eine steigende Pola-
risierung innerhalb der Gesellschaft, 
eine zunehmende Entfremdung zwi-
schen Regierenden und Regierten 
sowie ein alarmierender Anstieg an 
Hassreden und Falschinformationen 
im digitalen Raum sind nur einige der 
besorgniserregenden Entwicklungen. 
Sie konfrontieren uns mit gravieren-
den Fragen hinsichtlich des Zustands 
unserer Demokratie und unserer Ge-
sellschaft.

Trotzdem möchte ich die Widerstands-
fähigkeit unserer Demokratie hervor-
heben, die sie im Angesicht von radika-

len Kräften sowohl von rechts als auch 
von links bewiesen hat. Dies ist ein 
Ausdruck von Stärke, den man nicht 
unterschätzen sollte. Wie bereits Win-
ston Churchill sagte: „Die Demokratie 
ist die schlechteste aller Staatsformen, 
ausgenommen alle anderen.“

Trotz aller Hindernisse dürfen wir nicht 
außer Acht lassen, dass unsere Demo-
kratie im Jahr 2023 auch Fortschritte 
erzielt hat. Ihre Belastbarkeit wurde auf 
die Probe gestellt und zahlreiche Bürge-
rinnen und Bürger haben ihren Einsatz 
für demokratische Werte unter Beweis 
gestellt. Gemäß der biblischen Weis-
heit: „Lasst uns nicht müde werden, das 
Gute zu tun, denn wenn die Zeit gekom-
men ist, werden wir ernten, sofern wir 
nicht nachlassen.“ (Galater 6,9)

In Anbetracht des globalen Aufkom-
mens radikaler Gruppen ist es von 
dringender Notwendigkeit, sich in-

Editorial 
des Bundesvorsitzenden

„Lasst uns nicht müde werden, das Gute zu tun, 
denn wenn die Zeit gekommen ist, werden wir 
ernten, sofern wir nicht nachlassen.“  
(Galater 6,9)

Werte KKVerinnen und KKVer, geschätzte Leserinnen und Leser,
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tensiv und aufrichtig mit den Werten 
auseinanderzusetzen, die unsere deut-
sche Gesellschaft prägen und kenn-
zeichnen. Es obliegt uns, Wachsamkeit 
zu üben und unsere demokratischen 
Grundlagen sowie unsere gesellschaft-
liche Ordnung zu verteidigen. 

Europa ist unser Garant für den Frie-
den. Europa repräsentiert eine Union 
des Friedens, der Werte und des Wohl-
stands. Wir stehen ein für eine vitale 
Demokratie, weltweite Menschenrech-
te und den Erhalt der Schöpfung. Dazu 
zählt auch unser katholisches Engage-
ment für gerechte Teilhabe, qualitativ 
hochwertige Bildung – insbesondere 
politische Bildung – und eine zukunfts-
orientierte Jugendarbeit. Dass die 
Bundesregierung ausgerechnet in die-
sen Bereichen sparen und kürzen will, 
empfinde ich persönlich als skandalös.

Für das anstehende Jahr 2024 erhoffe 
ich mir eine Welt, die den Dialog und 
die Kooperation stärker fokussiert. 

Eine Welt, in der wir uns aktiv für den 
Frieden engagieren und unsere De-
mokratie wertschätzen und schützen. 
Denn nur so können wir gewährleisten, 
dass die uns bevorstehenden Heraus-
forderungen uns letztlich stärken.

Das Jahr 2023 sollte uns als Mahnung 
dienen und uns in Erinnerung rufen, 
wie essenziell es ist, für das einzutre-
ten, was uns am Herzen liegt – sei es 
Frieden oder Demokratie. Ich freue 
mich darauf, diesen Weg weiterhin ge-
meinsam mit Ihnen zu gehen. Lassen 
Sie uns zusammen für eine bessere, 
friedlichere und gerechtere Welt ein-
treten. 

Mit freundlichen Grüßen,

Ihr / Euer

Josef Ridders
KKV-Bundesvorsitzender

„Europa ist 
unser Garant 
für den  
Frieden. Europa 
repräsentiert 
eine Union des 
Friedens, der 
Werte und des 
Wohlstands.“ 
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Auf 
ein 

Wort

Aus der Redaktion

„Ich ehre Weihnachten in meinem Herzen und  
versuche, es das ganze Jahr zu halten.“

Wir stehen am Rande einer Jahreszeit, 
die traditionell von Festlichkeiten und 
gesellschaftlichen Begegnungen ge-
prägt ist. Doch angesichts der aktuellen 
globalen Herausforderungen stellt sich 
die Frage: Ist Weihnachten in der heu-
tigen Zeit noch ein passendes Fest?

Die Welt hat sich unwiderruflich ver-
ändert. Neben der Pandemie, die uns 
alle auf eine harte Probe gestellt hat, 
hat auch die Anzahl der weltweiten 
Krisenherde im letzten Jahr zugenom-
men. Viele Menschen haben geliebte 
Personen verloren oder stehen vor fi-
nanziellen Schwierigkeiten. In diesem 
Kontext mag das üppige Zelebrieren 
von Weihnachten als unangebracht, ja 
fast zynisch erscheinen. Wie können 
wir fröhlich feiern, wenn so viel Leid 
um uns herum existiert?

Vielleicht ist es gerade diese Dunkel-
heit, die uns daran erinnert, warum 
wir Weihnachten feiern. Wie der eng-
lische Schriftsteller Charles Dickens 
einst sagte: „Ich ehre Weihnachten in 
meinem Herzen und versuche, es das 
ganze Jahr zu halten.“ Weihnachten ist 
nicht nur ein Fest des Konsums und des 
Überflusses, sondern auch ein Symbol 
für Hoffnung und Liebe. Vielleicht soll-
ten wir dieses Jahr Weihnachten an-
ders feiern – weniger materiell, dafür 
bewusster und dankbarer.

Eine Umfrage zeigt, dass 68 % der 
Deutschen Weihnachten als wichtiges 
Fest betrachten. Es geht also nicht nur 
um Geschenke und Dekorationen, son-
dern vor allem um die Werte, die dieses 
Fest symbolisiert.

Können wir einen Weg finden, Weih-
nachten zu feiern, ohne die Realität zu 
ignorieren? Können wir unseren Lie-
ben zeigen, wie sehr sie uns bedeuten, 
ohne auf materielle Geschenke ange-
wiesen zu sein? Können wir uns gegen-
seitig unterstützen und füreinander da 
sein, anstatt uns im Kaufrausch zu ver-
lieren?

Weihnachten muss kein Fest des Ver-
gessens sein. Es kann ein Moment der 
Reflexion und der Hoffnung sein. Ein 
Moment, in dem wir uns bewusstwer-
den, wie wertvoll das Leben ist und wie 

wichtig es ist, füreinander da zu sein.
In diesen Zeiten mag Weihnachten an-
ders aussehen, doch vielleicht ist es ge-
rade jetzt wichtiger denn je. Denn, wie 
eine alte Weisheit besagt: „Auch wenn 
die Dunkelheit tief ist, leuchtet ein Licht 
umso heller.“ Daher sollte Weihnachten 
für uns alle ein Leuchtturm der Hoff-
nung sein – eine Erinnerung daran, 
dass Liebe und Mitgefühl stärker sind 
als jede Krise.

Zum Schluss möchten wir Ihnen al-
len ein gesegnetes und besinnliches 
Weihnachtsfest wünschen. Mögen Sie 
die kommenden Tage nutzen, um in-
nezuhalten, zu reflektieren und neue 
Hoffnung zu schöpfen. Denn letztend-
lich ist das der wahre Geist von Weih-
nachten. 

Ihre Redaktion der „NEUEN MITTE“

„Auch wenn die Dunkelheit 
tief ist, leuchtet ein Licht  
umso heller.“
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WertWerker

Der KKV auf dem Weg  
in die Zukunft

Josef Ridders im Dialog: Christliche Werte, Leitbildentwicklung  
und die „WertWerker“-Roadshow

N
EU

E 
M

IT
TE



„Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei; aber die Liebe 
ist die größte unter ihnen.“ 
(1 Kor 13,13)

Herr Ridders, wie harmoniert die Entwick-
lung eines neuen Leitbildes für den KKV 
mit der Aktion „WertWerker“?
Die beiden sind nicht nur kohärent, sie 
sind im Grunde genommen identisch. 
Das Konzept „WertWerker“ symboli-
siert unsere Verpflichtung, nicht nur 
Werte zu besitzen, sondern sie auch zu 
vertreten und mit ihnen zu arbeiten. 
Unser neues Leitbild wird daher eine 
Momentaufnahme der aktuellen Situa-
tion sein. Die Zeiten, in denen Institu-
tionen dauerhaft Werte vorgaben, sind 
vorbei. Unser Leitbild wird sowohl auf 
christlichen Grundwerten basieren, 
die unser Gesellschaftsbild prägen, als 
auch auf realitätsnahen und aktuellen 
Werten, die sich an der gegenwärtigen 
Lebensrealität der Menschen orien-
tieren und gleichzeitig eine Orientie-
rungshilfe bieten können.

Warum sind die christlichen Werte für 
den KKV trotz aller Kirchenkritik noch 
wichtig und zukunftsweisend?
Christliche Werte werden nie unmo-
dern sein. Sie sind die Grundlage un-
serer Gesellschaft. Wie es in der Bibel 
heißt: „Glaube, Hoffnung, Liebe, diese 
drei; aber die Liebe ist die größte unter 
ihnen.“ (1 Kor 13,13). Diese Werte sind 
von zentraler Bedeutung für das ge-
genwärtige Leben der Menschen und 
die Zukunft unserer Gesellschaft.

Warum ist es für Sie wichtig, die Werte 
des KKV nicht nur intern, sondern mit der 
breiten Öffentlichkeit zu diskutieren?
Unser Ziel ist es, ein Leitbild zu ent-
wickeln, das auf den Themen basiert 

In einem exklusiven Gespräch mit 
der NEUEN MITTE beleuchtet Josef 
Ridders, der wiedergewählte Bun-
desvorsitzende des KKV, die aktuelle 
Entwicklung und Pläne des Verban-
des. Er erklärt, wie das neue Leitbild 
des Verbandes im Einklang mit der 
„WertWerker“-Aktion steht und war-
um die christlichen Werte trotz aller 
Kirchenkritik für den KKV noch im-
mer zukunftsweisend sind. Zudem 
betont er die Bedeutung der offenen 
Diskussion der KKV-Werte mit der 
Öffentlichkeit und gibt einen Aus-
blick auf die geplante „WertWerker-
Roadshow“ durch Deutschland.
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und Antworten auf die Fragen gibt, die 
die Menschen wirklich bewegen. Nur 
durch einen offenen Dialog können wir 
ein Leitbild erstellen, das sowohl für 
uns als KKV als auch für viele andere 
Menschen eine Orientierungshilfe sein 
kann.

Sie planen demnächst eine „WertWer-
ker-Roadshow“ durch Deutschland. Was 
erhoffen Sie sich von diesem neuen Ver-
anstaltungsformat?
Unser Ziel ist es, die Kernthemen unse-
res Leitbildes offen im Dialog zu dis-
kutieren. Wir werde an verschiedenen 
Orten sowohl intern als auch öffentlich 
ins Gespräch kommen und wichtige 
Impulse für unser Leitbild sammeln. 
Unsere Referenten sollen dabei als Im-
pulsgeber fungieren. Wir werden vor 
Ort jeweils einen Podcast produzieren 
und ausführlich über die Veranstaltung 
in der NEUEN MITTE und der KKV-App 
berichten, um eine breitere Beteiligung 
zu ermöglichen. 

„Wir möchten an verschiedenen Orten  
sowohl intern als auch öffentlich ins Gespräch 
kommen und wichtige Impulse für unser  
Leitbild sammeln.“

Ich bin 
WertWerker, 

weil mir  
nicht alles  

egal ist.
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Unsere Kirche ist nicht nur ein Ort 
der Spiritualität, sondern auch eine 
Gemeinschaft von Gläubigen, die 
sich gegenseitig unterstützen. Wir 
glauben an die Kraft des gemein-
samen Gebetes, der Nächstenliebe 
und des Engagements für soziale 
Gerechtigkeit. Als Mitglied im Zen-
tralkomitee der deutschen Katho-
liken nehmen wir aktiv Einfluss auf 
Entwicklungen innerhalb der Kirche 
und fördern einen lebendigen Aus-
tausch zwischen unseren Mitglie-
dern und der kirchlichen Hierarchie.

Die Thematik „Wirtschaft und 
Ethik“ wird ebenfalls einen zentra-
len Punkt in unserem neuen Leitbild 
bilden. Unsere Mitglieder sind viel-
fach Fach- und Führungskräfte aus 
Wirtschaft und Verwaltung, die sich 
zu ethischem Handeln verpflichten. 
Dabei setzen wir uns dafür ein, dass 
wirtschaftliche Entscheidungen stets 
unter Berücksichtigung ihrer Auswir-
kungen auf Menschen und Umwelt 
getroffen werden. 

In Bezug auf die moderne Gesell-
schaft sehen wir es als unsere 
Aufgabe an, christliche Werte wie 
Solidarität, Gerechtigkeit und Men-
schenwürde zu verteidigen und zu 
fördern. Dabei befassen wir uns mit 
aktuellen gesellschaftspolitischen 
Fragen und bieten Weiterbildungs-
möglichkeiten zu diesen Themen an. 

Der Erhalt der Schöpfung und 
Nachhaltigkeit sind uns ebenfalls 
ein wichtiges Anliegen. Wir setzen 
uns für einen verantwortungsvollen 
Umgang mit unseren natürlichen 
Ressourcen ein und fördern Initia-
tiven, die auf eine nachhaltige Ent-
wicklung abzielen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen: 
Das neue Leitbild des KKV wird viel-
schichtig sein und umfasst sowohl 
geistliche als auch weltliche Aspekte. 
Es reflektiert unsere Überzeugung, 
dass Glaube und Beruf kein Wider-
spruch sein müssen, sondern sich 
gegenseitig bereichern können. Mit 
unserem Engagement in den Berei-
chen Kirche, Ethik in der Wirtschaft, 
moderne Gesellschaft und Nachhal-
tigkeit tragen wir dazu bei, diese Vi-
sion in die Tat umzusetzen. 

Das neue Leitbild  
des KKV

Im Herzen des katholischen Wirtschafts- und Sozialverbandes: 

Als Verband der Katholiken in Wirtschaft und Verwaltung (KKV) stehen 
wir seit über 140 Jahren für die Vereinigung von Glauben und Beruf. Un-
ser neues Leitbild, das auf den Grundprinzipien der katholischen Sozial-
lehre basiert, soll im Wesentlichen vier Kernthemen abdecken:

Ich bin 
WERTWERKER
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Gemeinsam das Gute tun 
Impuls von

Diözesanadministrator Msgr. Dr. Michael Bredeck, Paderborn

Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Schwestern und Brüder! 

Einen herzlichen Gruß und besonde-
ren Dank an Sie alle – für Ihr Engage-
ment und Ihre vielfältigen Aktivitäten 
im „Verband der Katholiken in Wirt-
schaft und Verwaltung e. V.“

Ich möchte dies heute mit einem Gruß 
zum Ausdruck bringen und Sie so mei-
ner persönlichen Wertschätzung und 
Sympathie versichern. Es ist mir eine 
besondere Freude und Ehre, in Ihrer 
Mitgliederzeitschrift NEUE MITTE eini-
ge wenige Zeilen beizusteuern.
 
Seit über 140 Jahren sind im KKV christ-
liche Fach- und Führungskräfte aus 
Wirtschaft, Verwaltung, Handwerk und 
freien Berufen engagiert und hochgra-
dig aktiv, ausgesprochen oder unaus-
gesprochen unter dem einen gemein-
samen Leitmotiv: „Dem Menschen 
dienen“. 

Männer und Frauen bringen sich bei Ih-
nen ein, um im Geist des Evangeliums 
Gutes zu tun, um aktiv zu zeigen, dass 
die destruktiven Kräfte auch dieser 
Zeit niemals das letzte Wort haben. Sie 

tun dies als Personen mit ihren ganz in-
dividuellen Talenten und Fertigkeiten, 
aber auch als ausgewiesene Fachleute 
mit wirtschaftlicher, sozial-ethischer, 
handwerklicher oder auch bildungs-
politischer Expertise.

Papst Franziskus hat einmal gesagt: 
„Menschen sind mehr wert als Din-
ge und zählen mehr als Reichtümer. 
Im Leben bringen nicht diejenigen, 
die viel Reichtum haben, die meisten 
Früchte, sondern diejenigen, die Be-
ziehungen und Freundschaften ein-
gehen.“ 2

Auch in diesem Sinn leisten nicht zu-
letzt Sie Ihren elementaren Beitrag, 
dass die Welt reicher, besser und schö-
ner wird, mit den vielfältigen Projek-
ten, die Sie initiieren und unterstützen. 
Ich denke da ganz konkret auch an die 
KKV-Initiative „Mykola“ für geflohene 
ukrainische Kinder, die auch für uns in 
Paderborn bedeutsam ist, aber auch 
an viele weitere Sozialprojekte und An-
gebote der beruflichen Weiterbildung 
und Förderung gerade junger Men-
schen. 

Nicht zuletzt freue ich mich sehr, dass 
der KKV-Bundesverbandstag im Früh-
sommer 2025 bei uns in Paderborn 
stattfinden wird. 

Papst Franziskus stellt anlässlich vieler 
Gelegenheiten immer wieder fest, dass 
eine „neue ökonomische Erzählung“ 

2025 wird der nächste Bundesverbandstag in Paderborn stattfinden. Eine 
Entscheidung, die auch in der Leitung des Erzbistums positiv aufgenommen 
wurde. In einem Impuls für die NEUE MITTE wendet sich der Diözesanadmi-
nistrator Msgr. Dr. Michael Bredeck direkt an die KKVerinnen und KKVer.

„Das Unendliche transzendiert sich im Endlichen, 
indem es mir den Nächsten anbefiehlt.“ 
(Emmanuel Levinas)1

1  Emmanuel Levinas: Wenn Gott ins Denken einfällt. Diskurse über die Betroffenheit von Transzendenz.  
München: Alber, 107. 

2 vaticannews.va/de/papst/news/2019-09/papst-franziskus-angelus-reichtum-gueter-beziehungen-wirtschaft.html
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Auch in diesem Sinn leisten nicht zuletzt Sie Ihren elementaren Beitrag, dass die Welt rei-
cher, besser und schöner wird, mit den vielfältigen Projekten, die Sie initiieren und unter-
stützen. Ich denke da ganz konkret auch an die KKV-Initiative „Mykola“ für geflohene uk-
rainische Kinder, die auch für uns in Paderborn bedeutsam ist, aber auch an viele weitere 
Sozialprojekte und Angebote der beruflichen Weiterbildung und Förderung gerade junger 
Menschen.  
Nicht zuletzt freue ich mich sehr, dass der KKV-Bundesverbandstag im Frühsommer 2025 
bei uns in Paderborn stattfinden wird.   

Papst Franziskus stellt anlässlich vieler Gelegenheiten immer wieder fest, dass eine „neue 
ökonomische Erzählung“ notwendig sei. Das herrschende globale System sei so nicht zu-
kunftsfähig, da es den Planeten und mit ihm die Armen und Schwachen letztlich vernichte. 
Deshalb setzt sich der Papst bekanntlich für eine neue, gerechte und nachhaltig agierende 
Wirtschaft ein.  
 

Sie als Sozialverband und jede und jeder Einzelne von Ihnen gehen diesen Weg mit dem 
Heiligen Vater und mit großem ökonomischen und sozialwissenschaftlich-ethischen Sach-
verstand seit langem mit, immer im Wissen um Ihre soziale, moralische und ökologische 
Verantwortung. - Nicht zuletzt dafür bin ich Ihnen sehr dankbar! 
 

Herzlichen Dank also für Ihr Engagement und Ihren Einsatz, besonders für junge Men-
schen, Menschen in Not und für vieles mehr! Ich wünsche dem KKV reichlich Segen und 
erfolgreiche und gute Jahre! Und Ihnen persönlich: Bleiben Sie behütet und bleiben wir 
einander verbunden!  
Ihr  

 Msgr. Dr. Michael Bredeck Diözesanadministrator des Erzbistums Paderborn  

 

Paderborn, zum Christkönigsfest 2023 
 

notwendig sei. Das herrschende globa-
le System sei so nicht zukunftsfähig, da 
es den Planeten und mit ihm die Armen 
und Schwachen letztlich vernichte. 
Deshalb setzt sich der Papst bekannt-
lich für eine neue, gerechte und nach-
haltig agierende Wirtschaft ein. 

Sie als Sozialverband und jede und jeder 
Einzelne von Ihnen gehen diesen Weg 
mit dem Heiligen Vater und mit gro-
ßem ökonomischen und sozialwissen-
schaftlich-ethischen Sachverstand seit 
langem mit, immer im Wissen um Ihre 
soziale, moralische und ökologische 
Verantwortung. – Nicht zuletzt dafür 
bin ich Ihnen sehr dankbar!

Herzlichen Dank also für Ihr Engage-
ment und Ihren Einsatz, besonders für 
junge Menschen, Menschen in Not und 
für vieles mehr! Ich wünsche dem KKV 
reichlich Segen und erfolgreiche und 
gute Jahre! Und Ihnen persönlich: Blei-
ben Sie behütet und bleiben wir einan-
der verbunden! 

Ihr 

Msgr. Dr. Michael Bredeck
Diözesanadministrator des Erzbistums Paderborn

  

 
Grußwort 

von Diözesanadministrator Msgr. Dr. Michael Bredeck, Paderborn 

 
 
 
 
 

Gemeinsam das Gute tun  
 

„Das Unendliche transzendiert sich im Endlichen, indem es mir den Nächsten anbefiehlt.“  
(Emmanuel Levinas)1  

 

 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Schwestern und Brüder! 

 

Einen herzlichen Gruß und besonderen Dank an Sie alle – für Ihr Engagement und Ihre 

vielfältigen Aktivitäten im „Verband der Katholiken in Wirtschaft und Verwaltung e.V.“ 

 

Ich möchte dies heute mit einem Gruß zum Ausdruck bringen und Sie so meiner persönli-

chen Wertschätzung und Sympathie versichern. Es ist mir eine besondere Freude und 

Ehre, in Ihrer Mitgliederzeitschrift „Neue Mitte“ einige wenige Zeilen beizusteuern. 

  
Seit über 140 Jahren sind im KKV christliche Fach- und Führungskräfte aus Wirtschaft, Ver-

waltung, Handwerk und freien Berufen engagiert und hochgradig aktiv, ausgesprochen 

oder unausgesprochen unter dem einen gemeinsamen Leitmotiv: „Dem Menschen die-

nen“.  
 

Männer und Frauen bringen sich bei Ihnen ein, um im Geist des Evangeliums Gutes zu tun, 

um aktiv zu zeigen, dass die destruktiven Kräfte auch dieser Zeit niemals das letzte Wort 

haben. Sie tun dies als Personen mit ihren ganz individuellen Talenten und Fertigkeiten, 

aber auch als ausgewiesene Fachleute mit wirtschaftlicher, sozialethischer, handwerkli-

cher oder auch bildungspolitischer Expertise. 

 

Papst Franziskus hat einmal gesagt: „Menschen sind mehr wert als Dinge und zählen mehr 

als Reichtümer. Im Leben bringen nicht diejenigen, die viel Reichtum haben, die meisten 

Früchte, sondern diejenigen, die Beziehungen und Freundschaften eingehen.“2  

 
 

 
1 Emmanuel Levinas: Wenn Gott ins Denken einfällt. Diskurse über die Betroffenheit von Transzen-

denz. München: Alber, 107. 
2 vaticannews.va/de/papst/news/2019-09/papst-franziskus-angelus-reichtum-gueter-beziehungen-wirt-

schaft.html 

Impulsgeber

Diözesanadministrator 
Dr. theol. Michael Bredeck 

Michael Bredeck kam 1970 in Dortmund zur Welt. 
Nach seinem Studium der katholischen Theologie in 
Paderborn erhielt er 1996 die Priesterweihe. Nach 
zwei Stationen als Vikar, in Dortmund und Schwer-
te, kam er 2003 nach Paderborn, wo er für zwei Jah-
re als wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Theolo-
gischen Fakultät beschäftigt war. 2006 promovierte 
Michael Bredeck als Dr. theol. und war danach in 
der Priesterfortbildung tätig. Er war Leiter der Di-
özesanstelle Berufungspastoral und Geschäftsfüh-
rer der „Lenkungsgruppe Perspektive 2014“, bevor 
er 2015 Leiter des Projektes Bistumsentwicklung 
im Erzbischöflichen Generalvikariat in Paderborn 
wurde. Nach der Emeritierung von Erzbischof Hans- 
Josef Becker, wurde Michael Bredeck im Oktober 
2022 zum Diözesanadministrator gewählt.
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Mathias Heidemann aus dem KKV-Diözesanvorstand Münster  
über die Herausforderungen für uns als Sozialverband

„Profil weiter schärfen  
und Gesellschaft  

gestalten“

Die Austrittszahlen erschreckend, die Skandale verstörend – seit Jahrzehn-
ten macht die katholische Kirche in Deutschland immer wieder negati-
ve Schlagzeilen. War es das für die katholische Botschaft in Deutschland? 
Nein, findet Mathias Heidemann. Der Religionslehrer arbeitet mit jungen 
Menschen immer wieder an der Strahlkraft des Glaubens und mahnt, dass 
wir als Kirche darin endlich deutlich besser werden müssen. Wie v. a. jun-
ge Menschen und „Distanzierte“ für die Botschaft erreicht werden können 
und welche Rolle die Verbände dabei aus seiner Sicht spielen, erläutert er 
im Interview.
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Herr Heidemann, Sie sind Religionslehrer, 
der aber der Amtskirche kritisch gegen-
übersteht. Wie kam es aber dazu, dass Sie 
diese Berufswahl getroffen haben?
Ich bin in einer mittelständischen 
Bauunternehmerfamilie im Landkreis 
Osnabrück aufgewachsen. Durch die 
kirchliche Jugendarbeit und viele Zelt-
lager konnte ich früh in die Lebendig-
keit meiner katholischen Kirchenge-
meinde eintauchen. 

In Münster habe ich dann katholische 
Theologie und Sozialpädagogik stu-
diert und jeweils mit Diplom abge-
schlossen. Danach war ich für das Bis-
tum Osnabrück fünf Jahre in Lingen im 
Emsland tätig. Eine Zeit, die mich sehr 
geprägt hat, weil bereits damals viele 
Menschen die Kirche verlassen, aber 
die Pfarrgemeinden und kirchlichen 
Gremien eine befremdende Lethargie 
an den Tag gelegt haben. Diese offen-
sichtliche Ratlosigkeit und Ohnmacht 
gegenüber Menschen, die aus der Kir-
che austraten, hat mich gestört und 
gleichermaßen herausgefordert. 

Ich habe mich gefragt, was wir unter-
nehmen können, um Menschen zu 
überzeugen, zu bleiben und zum mit-
gestalten anzuregen. Außerdem hat 
der christliche Glaube eine große 
Strahlkraft, auch Suchenden gute Ant-
worten zu geben. Diesen Fragen bin 
ich in verschiedenen Projekten, auch 
im Auftrag der deutschen Bischofskon-
ferenz, nachgegangen.

Sie orientieren sich in Ihrer Arbeit und 
Ihren Projekten an Mystikern. Mystik ist 
ein Begriff, der zunächst vielleicht auch 
abschreckt. Aber was können wir Christen 
von Mystikern lernen?
Mystik ist sicher ein Begriff, der zu-
nächst ein wenig befremdet. Auf-
grund der Notwendigkeit einer auto-
biografischen Erfahrungsebene, wird 
der Begriff immer anfällig für frag-
würdige Ziele sein. Mystik steht auch 
für den Weg einer stets suchenden 
Glaubenserfahrung, den die struktu-
rell verfasste katholische Kirche oft so 
wenig mitgeht.

Mystik kann ein Prüfstein sein, die ei-
gene gelebte Geschichte oder auch ge-

wohnte theologische Standpunkte kri-
tisch zu reflektieren. Ich habe mich der 
Mystik angenähert, als ich mich selbst 
vor dreizehn Jahren in einer tiefen Krise 
befand und spürte, wie in dieser verun-
sichernden Lebenssituation auch mein 
persönliches Gottesverhältnis ins Wan-
ken geriet. In Texten von Hildegard 
von Bingen, Johannes vom Kreuz oder 
Meister Eckhart spürte und empfand 
ich damals Halt. Texte und Gedanken, 
die mich auch mehrere hundert Jahre 
nach ihrem Entstehen in ihrer Schlicht-
heit, Tiefe und Schnörkellosigkeit fes-
seln. Texte voller Frische, die die Kraft 
haben, Strukturen ins Rutschen zu 
bringen und dadurch viel Widerstand 
hervorriefen. 

Können katholische Sozialverbände wie 
der KKV, eine solche Gotteserfahrung 
bieten? Immerhin haben sie auch, wie die 
Kirche, mit sinkenden Mitgliederzahlen zu 
kämpfen.
Ich sehe das Problem u. a. darin, dass 
die Verbände gesellschaftlich sehr 
nah an der Kirche verortet werden. 
Das Siechtum der sozialen Verbände 
empfinde ich als eine gesellschaftliche 
Katastrophe. Verbände waren im 19. 
Jahrhundert produktive Orte des Wi-
derstands, in denen Menschen unter 
Einsatz von Leben und Existenz Kritik 
an gesellschaftlichen und politischen 
Entwicklungen geäußert haben. Lud-
wig Windhorst als Ehrenvorsitzender 
des KKV bot Bismarck die Stirn, andere 
hatten das christliche Menschenbild so 
sehr verinnerlicht, dass Sie dafür viel 
geopfert haben und Mahner waren für 
eine bessere und gerechtere Welt. 

Verbände haben zudem eine milieu-
bildende und -bindende Funktion. Sie 
bieten eine Heimat und spielen deswe-
gen eine wichtige Rolle, wenn es dar-
um geht die Gesellschaft aus der tiefen 

„Mystik steht 
auch für den 
Weg einer  
Glaubens- 
erfahrung, den 
die strukturell 
verfasste  
katholische 
Kirche oft so 
wenig mitgeht“

„Verbände waren in  
anderen Zeiten die Orte, 
in denen Menschen die 
Finger in die Wunde gelegt 
haben“
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Überzeugung gelebten Glaubens her-
aus mitzugestalten. Die Probleme, vor 
denen wir als Gesellschaften stehen, 
sind immens. Ich wünsche mir, dass 
man in deren Lösung viel stärker vitale 
Kräfte erlebt. Wir als Verband sollten 
im Zentrum all unseres Tuns nah an 
den Bedürfnissen der Menschen sein. 
Dazu müssen wir wieder lernen stärker 
hinzuhören und Ideen entwickeln, mit 
denen wir unserem, in Stille und Bild-
haftigkeit wurzelndem sozial-caritati-
ven Anspruch Gestalt geben können. 
Die Menschen müssen spüren, aus 
welchen Quellen wir Kraft schöpfen.

Jetzt stehen im Bundesverband mit „Wert-
Werker“ und in Münster auf der Ebene 
des Diözesanverbands mit „Bewegende 
(W)Orte“ zwei Aktionen in den Anfängen, 
die die Arbeit des KKV als katholischer 
Sozialverband wieder näher an den Men-
schen bringen sollen. Wie schätzen Sie die 
Möglichkeiten dazu ein?
Wenn es um solche Projekte geht, müs-
sen wir uns fragen, wie resonanzfähig 
sie v. a. nach außen sind. In einem Sozi-
alverband sollte es unser Ziel sein, auf 
allen gesellschaftlichen Ebenen eine 
möglichst große Zahl von Menschen zu 
erreichen. Die Binnenorientierung im 
Umfeld der Pfarrgemeinden und Orts-
gemeinschaften ist wenig fruchtbar 
und kaum zukunftsweisend.

Wir müssen uns als Verband eine neue 
Sprachfähigkeit erarbeiten. Das be-
deutet auch, dass wir das Streiten um 
Positionen, Wege und Konzepte neu 
lernen müssen. Da wir in einer Gesell-
schaft, die unter heftigsten Zentrifu-
galkräften um Zusammenhalt ringt, 
leben, müssen wir lernen zuzuhören, 
auch wenn uns dabei einiges zugemu-
tet wird. Gerade in einer Zeit größter 
Verunsicherung liegt es doch an uns, 
die Verankerung in der Tiefe des Glau-
bens erlebbar zu machen. Wenn wir es 
schaffen, die Quellen christlicher Wer-
te wieder in ein größeres gesellschaft-
liches Bewusstsein zu bringen, ist das 
v. a. der Dienst auch an der Zukunft 
meiner und unserer Kinder. Die kolos-
salen Herausforderungen, vor denen 
wir global stehen, werden wir nur dann 
lösen, wenn wir auf allen Ebenen zu-
sammenarbeiten.

Hat also der katholische Glaube eine Zu-
kunft?
Klar, aber dafür braucht es unseren 
Mut. Mutig zu sein bedeutet z. B., dass 
wir Menschen in unseren säkularisier-
ten Gesellschaften die christliche Bot-
schaft endlich auch mit zeitgemäßer 
Theologie erklären. 

Dafür müssen wir weg von abgegrif-
fener, theologischer Sprache, denn 
wenn wir uns von ihr nicht befreien, 
erzeugen wir weder Resonanz noch 
Neugierde. Wir haben eine so große 
Botschaft, die wir in aller Deutlichkeit 
und Überzeugung in die Welt bringen 
sollten, stattdessen verlieren wir uns 
aber innerkirchlich in Skandalen und 
der entsetzlichen Unfähigkeit, mit 
schlimmen Fehlern wenigstens ver-
antwortungsvoll umzugehen. Paulus 
hat in seinen Briefen eine wunderbar 
kraftvolle Sprache benutzt, die die Leu-
te mitreißt und uns auch heute noch 
erreichen kann. Mystiker legen sich in 
ihren Texten in einer Weise mit ihren 
durchlebten Erfahrungen offen ausein-
ander, dass sie mit Ihrem persönlichen 
Ringen um Gott eine Nähe, Intimität 
und Intensität zulassen, die ich in den 
kirchlichen Strukturen und Eitelkeiten 
oft schmerzlich vermisse. 

Wenn wir die nächsten Schritte des 
des KKV an einem tiefen Verständnis 
unserer Gottebenbildlichkeit und einer 
ehrfurchtsvollen Faszination für die 
Lebendigkeit ausrichten, brauchen wir 
uns nicht einen weiteren Tag mit Ver-
zagtheit und Verunsicherung beschäf-
tigen. 

„Wir haben  
eine große  
Botschaft, die 
wir in aller 
Deutlichkeit 
und mit Über-
zeugung in die 
Welt bringen 
sollten“

„Im Rahmen einer Feier  
zum 375. Jahrestag des West-
fälischen Friedens, machte 
Mathias Heidemann vor dem 
Rathaus der Stadt Osnabrück 
deutlich, wie wertvoll Vielfalt, 
freie Rede und Demokratie 
sind.“
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Impulsgeber

Mathias Heidemann

Mathias Heidemann, Jahrgang 1971, 
ist Beisitzer im KKV-Diözesanvorstand 
Münster.

Nach der Absolvierung der Studiengän-
ge kath. Theologie und Sozialpädagogik 
in Münster, ließ er sich im Bistum Osna-
brück ab 1998 zum Pastoralreferenten 
ausbilden. Insgesamt war er fünf Jahre 
im Pastoralen Dienst, u. a. in der Hör-
funkarbeit des Bistums tätig. Bereits 
in dieser Zeit hat sich Mathias Heide-
mann damit beschäftigt, Menschen für 
die Kirche zu begeistern. Eines dieser 
Projekte war das „Projekt Kirchenein-
tritt“, das er von 2003 bis 2007 für die 
Deutsche Bischofskonferenz entwickelt 
und umgesetzt hat. Von 2009 bis 2012 
arbeitete Mathias Heidemann für den 
Bundestagsabgeordneten Karl Schie-
werling (CDU). 

Heute arbeitet er als freiberuflicher Do-
zent an der FOM-Hochschule für Oeko-
nomie & Management in Münster, als 
Coach für das Institut für Berufliche Bil-
dung in Münster, Bochum und Bielefeld 
und unterrichtet an einer Berufsbilden-
den Schule des Landkreises Osnabrück 
Religion.

In verschiedenen Projekten versucht 
Mathias Heidemann immer wieder, die 
Menschen für die christliche Botschaft 
zu begeistern. Dazu arbeitet und ko-
operiert er gerne mit Menschen aus 
unterschiedlichsten Bereichen, wie z. B. 
dem ehemaligen deutschen Astronau-
ten Ulrich Walter, der in einer Veranstal-
tung gemeinsam mit einer Hebamme 
über Gefühle der Ehrfurcht und der 
Ergriffenheit angesichts der Zerbrech-
lichkeit des Lebens und unseres Plane-
ten sprach. Fragen an Prof. Walter nach 
Gott angesichts seiner Erfahrungen 
in der Tiefe und Schwärze des Alls zu-
sammen mit den Schilderungen einer 
Hebamme über die Schutzbedürftigkeit 
Neugeborener eröffnete Raum für Ge-
spräch, Orientierung und das Bewusst-
sein unserer geschöpflichen Verbun-
denheit. 
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Kritik und Häme  
für das BILD-Manifest

Aus christlicher Sicht betrachtet
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Anliegen des Manifests ist eine zu 
Recht von den Werten der freiheitlich-
demokratischen Grundordnung her 
argumentierende Verneinung: Nein zu 
Menschenfeindlichkeit und zu der nach 
dem terroristischen Großangriff der 
Hamas auf Israel auch in Deutschland 
aktuell wieder grassierenden Israel- 
und Judenfeindlichkeit. So weit, so gut: 
Dem kann man als Katholik nur vollum-
fänglich beipflichten, schließlich hat 
das Lehramt der katholischen Kirche 
mit der Erklärung „Nostra Aetate“ des 
Zweiten Vatikanischen Konzils vor dem 
Hintergrund einer langen, unseligen 
Tradition des christlichen Antijudais-
mus unmissverständlich klargestellt: 

„Im Bewusstsein des Erbes, das sie mit 
den Juden gemeinsam hat, beklagt die 
Kirche, die alle Verfolgungen gegen ir-
gendwelche Menschen verwirft, nicht 
aus politischen Gründen, sondern auf 
Antrieb der religiösen Liebe des Evan-
geliums alle Haßausbrüche, Verfolgun-
gen und Manifestationen des Antise-
mitismus, die sich zu irgendeiner Zeit 
und von irgendjemandem gegen die 

Das am 29. Oktober von der „Bild“-
Zeitung veröffentlichte Manifest 
mit seinen 50 Thesen hat viel Kritik 
und Häme geerntet. Zum erwartbar 
boulevardesken Duktus sowie zu der 
Heuchelei eines Blattes, das dafür 
bekannt ist, gerne verschiedene ge-
sellschaftliche Gruppen gegeneinan-
der auszuspielen, ist schon einiges 
geschrieben worden. Wie aber sind 
die Inhalte dieses Manifests aus ei-
ner katholisch-christlichen Sicht ein-
zuordnen?

„Im Bewusstsein des Erbes, das sie mit den Juden  
gemeinsam hat, beklagt die Kirche, die alle Verfolgungen 
gegen irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus  
politischen Gründen, sondern auf Antrieb der religiösen 
Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfolgungen 
und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu  
irgendeiner Zeit und von irgendjemandem gegen die  
Juden gerichtet haben.“
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Juden gerichtet haben.“ (Nr. 4) Jesus, 
Nachkomme Abrahams, Sohn Davids 
und geprägt von den Traditionen Is-
raels seiner Zeit, war selbst Jude und 
kann gar nicht aus anderen Katego-
rien heraus als heilbringender wahrer 
Mensch und wahrer Gott verstanden 
werden. Der Fortbestand Israels, unse-
rer bevorzugten, älteren Brüder und 
Schwestern (Papst Johannes Paul II.) 
und unserer Väter und Mütter im Glau-
ben (Benedikt XVI.), ist katholischer-
seits als ein bedeutsames Zeichen im 
Heilsplan Gottes für die ganze Welt zu 
betrachten. Die Erkenntnisse des jü-
disch-christlichen Dialogs sowie einer 
„Theologie nach Auschwitz“ müssen 
seitens der Kirchen daher dringend neu 
in die Debatten eingebracht werden. 
Die Sicherheit Israels ist schließlich aus 
historischer Verantwortung nicht nur 
Staats-, sondern auch Kirchenräson.

Soviel zur guten Seite des „Bild“-Mani-
fests. Für die oft spalterisch agierende 
Postille indessen nicht verwunderlich, 
wird die Verurteilung des Judenhas-
ses jedoch auch zum Anlass genom-
men, in vielen eindeutig auf Muslime 
gemünzten Thesen ohne Bezug zum 
Thema Israel eine pauschalierende 
Ressentiment- und Feindbildpflege auf 
Stammtischniveau zu betreiben: Ohne 
sie ausdrücklich zu benennen, werden 
muslimische Migranten dargestellt als 
ihre Messer stets in der Hosentasche 
tragende, nicht Bitte und Danke sagen-
de, ihren Grillmüll im Park liegen las-
sende, Frauen im Freibad keinen Bikini 
gönnende Fremde, die somit nicht rich-
tig zu Deutschland passen. Es geht im 
Kern also wieder einmal um ein „Wir“ 
gegen die migrantisch-muslimischen 
„Anderen“. Unbestritten jedenfalls ist, 
dass es Muslime gibt, die antisemitisch 
denken, und dass entsprechende De-
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Impulsgeber

Lars Schäfers 

Mag. theol. Lars Schäfers, 1988 geboren in Wupper-
tal, ist katholischer Theologe und Wissenschaftli-
cher Referent der Katholischen Sozialwissenschaft-
lichen Zentralstelle (KSZ) in Mönchengladbach, 
außerdem Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Neu-
testamentlichen Seminar der Bonner Katholisch-
Theologischen Fakultät sowie Generalsekretär von 
Ordo socialis – Wissenschaftliche Vereinigung zur 
Förderung der Christlichen Gesellschaftslehre.

„Antisemitismus 
ist in keiner  
Gestalt zu  
tolerieren,  
in keiner“. 
(Robert Habeck)

mos gegen Israel mit der Bejubelung 
des grausamen Massakers an Juden 
völlig inakzeptabel sind. Wer sowas 
tut, passt in der Tat nicht zu Deutsch-
land. Die von Vizekanzler Robert Ha-
beck in einer vielbeachteten Rede zu 
Recht beklagte zögerliche und von zu 
vielen muslimischen Verbänden über-
haupt nicht geäußerte Verurteilung 
des Hamasterrors ist nicht minder er-
schreckend. Doch wer wie die „Bild“ die 
genozidalen Verbrechen der Hamas 
nun zum Anlass nimmt, pauschale Ab-
grenzung von muslimischen Migran-
ten zu forcieren und harmlose, von 
der Religionsfreiheit gedeckte Tradi-
tionen wie den Verzicht auf Schweine-
fleisch mit eindeutigen Untaten wie 
etwa die Verbrennung von Flaggen 
oder die Steinigung von vermeintlich 
untreuen Ehefrauen zu vermengen, 
leistet einem friedlich-freiheitlichen 
Zusammenleben aller Religionen auf 
Basis des Grundgesetzes nur einen 
Bärendienst. Eine angemessene christ-
liche Haltung hingegen zeigt auch hier 
„Nostra Aetate“ auf: Demnach sollten 
sich Christen gegenüber den von der 
Kirche „mit Hochachtung“ betrachte-
ten Muslimen, „aufrichtig um gegen-
seitiges Verstehen […] bemühen“ (Nr. 
3). Das schließt einen kritischen Blick 

auf diese Religion selbstverständlich 
nicht aus, doch der undifferenzierte 
Duktus des „Bild“-Manifests läuft Ge-
fahr, erneut Wasser auf die Mühlen kul-
turrassistisch motivierter Islamfeind-
lichkeit rechter Provenienz zu leiten, 
anstatt Antisemitismus umfassend zu 
brandmarken, der aktuell schließlich 
über alle politischen Lager hinweg wie-
der salonfähig zu werden droht. Wäh-
rend man von der extremen Rechten 
im Grunde nichts anderes erwarten 
kann, ist der auch im sonst sich im-
mer auf der moralisch richtigen Seite 
wähnenden linken Spektrum vorfind-
liche Antisemitismus mittlerweile ganz 
unverhohlen vernehmbar, weshalb 
Habeck zu Recht erklärt: „Antisemitis-
mus ist in keiner Gestalt zu tolerieren, 
in keiner“. „Wir glauben an die Bedeu-
tung von Bildung und Lernen“, heißt es 
in These 38 des Manifests. Bildung und 
Lernbereitschaft sind in der Tat drin-
gend nötig, um Antisemitismus jed-
weder Spielart möglichst schon an der 
Wurzel zu bekämpfen. Ein Manifest, 
das stärker konstruktiv auf entspre-
chende Maßnahmen zur Bekämpfung 
des Antisemitismus jedweder Spielart 
fokussiert hätte, wäre in der aktuellen 
gesellschaftlichen Großwetterlage hilf-
reicher gewesen. 
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Eine persönliche Erwiderung auf Erik Händeler  
von Prof. Dr. theol. habil. Peter Schallenberg

„Wie die Kirche  
Dauer hat – und was sie 

nicht braucht“

Die Ergebnisse der in den letzten Novembertagen veröffentlichten neu-
esten 6. Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung in Deutschland, zum ersten 
Mal unter Beteiligung der katholischen Kirche in Gestalt der Deutschen Bi-
schofskonferenz, sind nicht erschreckend oder furchteinflößend, weil er-
wartbar gewesen. 
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Aber sie sind realistisch und nüchtern 
und verleiten nicht zur Euphorie, was 
jedem Besucher der Hl. Messe am 
Sonntag ohnehin drastisch vor Augen 
steht, zumal nach der Corona-Krise: mi-
serabler Messbesuch bei maximal ho-
hem Durchschnittsalter, aussterbende 
Pfarreien, leere Pfarrheime. Und das 
nicht nur in der katholischen Kirche mit 
ihrer angeblich so weltfremden oder 
gar menschenverachtenden Lehre und 
Moral, samt Zölibat, Verweigerung der 
Weihe an Frauen, Verweigerung der 
Segnung von gleichgeschlechtlichen 
Partnerschaften als gleichberechtigt 
zur sakramentalen Ehe von Mann und 
Frau, Leitung durch Papst und Bischö-
fe in der so genannten Hierarchie statt 
durch gewählte Synodale. 

Genauso oder noch etwas ärger sieht 
es in der evangelischen Kirche aus, so 
daß es wohl nicht an den Reformen 
liegen kann, daß Religion und Glaube 
in fast allen Ländern des atlantischen 
Westens – das meint mit Kanada, aber 
ohne die USA und ohne die ehemals 
kommunistischen Länder Osteuropas 
– im sichtbaren Niedergang begriffen 
sind. Religion ist in diesem säkularen 
Westen buchstäblich von gestern. Nur 
ein kleiner Teil gehört in den meisten 
dieser Länder noch einer Kirche an. 
Deutschland ist ganz vorn mit dabei in 
der säkularen Prozession, zusammen 
mit Benelux, Skandinavien, Großbri-
tannien, auch der Schweiz und Öster-
reich. 

Noch weniger Menschen sind im ei-
gentlichen Sinn gläubig: Erschreckend 
wenig! 15 % der Katholiken beten täg-
lich; erschreckend wenig! 19 % der 
Christen glauben, dass es einen Gott 
gibt, der sich in Jesus Christus zu erken-
nen gibt. Offenbarung als Grundstein 
des christlichen Glaubens – immerhin 
sagt der Herr im Johannes-Evangelium 
„Nicht Ihr habt mich erwählt, sondern 
ich habe Euch erwählt“, er sagt es nicht 
umgekehrt, als wenn wir uns einen 
passenden Gott aussuchten – wird 
rundweg von der großen Mehrheit 
der Christen abgelehnt. Gnädigerwei-
se wurde nicht gefragt: „Glauben Sie, 
dass Gott sich in Jesus Christus geof-
fenbart hat und diese Offenbarung 

„Noch weniger Menschen 
sind im eigentlichen Sinn 
gläubig: Erschreckend 
wenig! 15 % der Katholiken 
beten täglich; erschreckend 
wenig! 19 % der Christen 
glauben, dass es einen 
Gott gibt, der sich in Jesus 
Christus zu erkennen gibt.“

21



sich in der Kirche weiter entfaltet bis 
hin zum Jüngsten Gericht?“ Vermutlich 
so wenige Menschen würden dem in 
Deutschland zustimmen, wie es Fans 
von Zwölftonmusik gibt …

Interessant ist aber vor allem: Die Kir-
chen genießen nur noch Vertrauen und 
Anerkennung in ihrer Dienstleistung 
als Wohlfahrtsverbände im Sozialstaat. 
Fast ist es so, als könne man den beiden 
Kirchen nur fürsorglich raten, sich kon-
sequent als Sozialstaatsdienstleister zu 
verstehen und die defizitäre Abteilung 
Religion und Glaube an Jesus Christus 
als nicht mehr weiter vermittelbar ab-
zustoßen … erwartet werden von den 
Kirchen nur noch soziale Dienste, Mit-
arbeit im paritätischen Wohlfahrtsver-
band, Einsatz für Solidarität und Klima-
schutz. 

Dagegen finden die eigentlichen Grund-
lagen des sozialen Handelns in tätiger 
Nächstenliebe aus Gottesliebe weitge-
hend ein müdes Achselzucken: Heilige 
Liturgie, Sakramenten empfang samt 
Hl. Messe und Beichte, Anbetung und 
regelmäßiges Beten. Nicht, als ob der 
Hinweis des Herrn im Matthäus-Evan-
gelium „Was Ihr dem Geringsten getan 
habt, das habt Ihr mir getan!“ nicht sehr 
wichtig sei: Es ist dies in der Tat einer 
von zwei Grundpfeilern des Christen-
tums. Aber die andere Säule, nämlich 
sein Auftrag im selben Evangelium, 
ganz am Ende, lautet: „Geht und macht 
alle Menschen zu meinen Jüngern und 
tauft sie!“ Das ist im säkularen Westen, 
auch in Deutschland, fast ganz in Ver-
gessenheit geraten. Und das ist fatal 
und selbstmörderisch: Wenn sich die 
Kirche reduziert auf soziale Angebote 
und organisatorische Debatten, dann 
ist der Abgrund der Gottvergessenheit 
nicht mehr weit. Nur wenn beide Säulen 
fest stehen, erfüllt die Kirche den dop-
pelten Auftrag Jesu der Liebe zu Gott 
und zu seinem Abbild, dem Menschen.

Davon aber lese ich im Text von Erik 
Händeler wenig bis nichts und deshalb 
läßt mich der Text ratlos und verblüfft 
zurück. Was der Autor eigentlich will, 
erschließt sich kaum. Jedenfalls geht es 

„Dagegen finden die eigentlichen Grundlagen 
des sozialen Handelns in tätiger Nächstenliebe 
aus Gottesliebe weitgehend ein müdes Achsel-
zucken: Heilige Liturgie, Sakramenten empfang 
samt Hl. Messe und Beichte, Anbetung und  
regelmäßiges Beten.“
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„Es geht 
schlicht und 
einfach darum, 
die ewige liebe 
zu Gott, dem 
Vater Christi, 
hier und jetzt  
in Glauben, 
in Gebet und 
durch die  
Sakramente, 
und in tätiger 
Nächstenliebe 
einzuüben und  
vorzubereiten.“

Impulsgeber

Msgr. Prof. Dr. Peter Schallenberg 

Er ist der Geistliche Beirat des KKV-Bundesverbands und u. a. 
Inhaber des Lehrstuhls für Moraltheologie der Theologischen 
Fakultät in Paderborn und Privatdozent der Theologischen Fa-
kultät in Münster. 

Gott kaum in erster oder zweiter Linie 
um Wissensarbeiter oder primär um 
mein Verhalten gegenüber anderen. 
Und es geht auch nicht zuerst um Kom-
munikation oder Transparenz oder das 
Lernen in Gemeinschaft zur Förderung 
des Gemeinwohls. 

Es geht schlicht und einfach darum, die 
ewige liebe zu Gott, dem Vater Christi, 
hier und jetzt in Glauben, in Gebet und 
durch die Sakramente, und in tätiger 
Nächstenliebe einzuüben und vorzube-
reiten. Das allein ist typisch christlich 
und dann auch typisch katholisch, und 
so bleibt Kirche dauerhaft und wird 
nicht untergehen. Auch nicht im radikal 
säkularen Westen. Dort ihre sie höchs-
tens kleiner, weil der christliche Glaube 
nur eine von vielen möglichen Optio-
nen ist. Und weil Gott in einer materiell 
sehr gesättigten Welt sehr unanschau-
lich und manchmal fast unerfahrbar 
geworden ist. Aber die Mühe, ihn zu 
suchen und zu finden, lohnt dann un-
geheuer! 
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Wir freuen uns über Ihre Leserbriefe an die Redaktion der Neuen Mitte. Gerne drucken wir Ihre Meinung 
in dieser Rubrik ab. Bitte haben Sie aber Verständnis dafür, dass wir nicht jede Einsendung berücksich-
tigen können und Ihre Einsendungen auch ggf. kürzen müssen. Leserbriefe veröffentlichen wir nur mit 
dem vollständigen Namen und Wohnort des Absenders. Die Leserbriefe geben ausschließlich die Mei-
nung des Absenders wieder – nicht der Redaktion oder des KKV. Schicken Sie Ihre Leserbriefe gerne an 
die KKV-Bundesgeschäftsstelle.

Mit großem Interesse habe ich die Ausführungen von 
Erik Händeler gelesen. Hierzu einige Gedanken:

Der Mensch hat ein duales Wesen. Er ist geprägt von 
„Gut“ und „Böse“. Das war schon immer so und wird 
auch immer so sein. Das entspricht auch unserem 
christlichen Menschenbild, das davon ausgeht, dass 
jeder Mensch „Sünden“ begeht und der Erlösung be-
darf. Das Böse äußert sich insbesondere durch Egois-
mus und u. a. durch Beziehungsgeflechte, die Herr 
Händeler auch anspricht.

Ich bin skeptisch bei der Meinung von Herrn Händeler, 
dass durch neue Management- und Kommunikations-
methoden das „Böse“ zurückgedrängt wird. Es ist hin-
ter der Fassade dieser neuen Methoden weiterhin wirk-
sam, es fällt nach außen manchmal nur nicht so auf. 
Das war immer so, und das wird grundsätzlich immer 
so sein. Ein Beispiel hierfür sind die kommunistischen 
Systeme. Auch diese sind geprägt durch zwei Pole: dem 
„Guten“ (Ideen der Gleichheit, Brüderlichkeit etc.) und 
dem „Bösen“ (individueller Mensch mit seinen egois-
tischen Eigenschaften). Würde das kommunistische 
System funktionieren, würden wir quasi das Paradies 
auf Erden erleben. Es funktioniert aber nicht, nirgend-
wo. Der Grund liegt darin, dass die Idee des „Guten“ 
korrumpiert, wird durch das „Böse“ (Egoismus, Be-
ziehungsgeflechte etc.). Das ist so im Kleinen (Betrug 

bei der Planerfüllung, der Qualität etc.) und im Großen 
(Etablierung einer diktatorischen Herrschaftsschicht). 
Das Ganze wird verbrämt durch eine glänzende Fassa-
de, nach der formell alles bestens funktioniert. In den 
westlichen Systemen läuft das zumindest wirtschaft-
lich besser. Das „Gute“ aus Firmensicht (im Kernpunkt: 
Gewinnstreben) korrespondiert mit dem „Bösen“ (per-
sönliches Gewinnstreben, erfüllt durch materielle Be-
lohnung der Erfolgreichen). Aber auch hier werden mo-
derne Methoden korrumpiert, um gewisse Ziele (z. B. 
Beziehungsgeflechte) durchzusetzen. Insoweit stimme 
ich Herrn Händeler nicht zu, dass sich das im Bereich 
der Wirtschaft generell verbessern wird.

In der katholischen Kirche sind die Dinge komplexer. 
Hier gibt es eine ausgeprägte Dualität mit dem „Gu-
ten“ (Glaubenslehre, Sakramente, Kirchenstruktur) 
und dem „Bösen“ („Sündhaftigkeit“ der Kirchenmit-
glieder). Wie bei den vorstehenden Überlegungen bin 
ich der Meinung, dass das „Böse“ durch neue Manage-
ment- und Kommunikationsmethoden verschwindet. 
Das bedeutet jedoch nicht, nichts zu tun und den Kopf 
in den Sand zu stecken, denn es geht mit der Kirche 
(zumindest in Deutschland) begab, und dass beschleu-
nigt. Was kann man tun?

Im „weltlichen“ Bereich der Kirche (Verwaltung, Fi-
nanzen) kann und sollte man durchaus die genannten 

Leserbriefe an die NEUE MITTE

 Zum Beitrag „Wie die Kirche untergeht – und wieder neu entsteht“ 
 von Erik Händeler in der NEUEN MITTE 03-2023

ziehen können, aus welchen Gründen welche Entscheidungen getroffen werden – damit sie ihr Spezialwissen einbringen können, das teure Fehler vermeidet. Dass sie Kritik üben, ist er-wünscht, um die eigene Entscheidung gegen jeden Einwand wasserdicht zu machen. 

Kommt es zum Streit, welche tech-nische Lösung die Bessere ist, sind Emotionen in Ordnung, weil sie das „Warum“ transportieren sowie eine Fülle von Informationen, die sich auf die Schnelle gar nicht versprachlichen lassen – solange immer nur eine Seite emotional ist. Wenn zwei Abteilungslei-ter zerstritten sind, fehlt die Informa-tion, die man gebraucht hätte, um den großen Kundenauftrag zu bekommen – deswegen gibt es einen ökonomi-schen Druck, sich auszusprechen und zu versöhnen. 

Bei Meinungsverschiedenheiten stellt sich die Frage: Hält man zu seinem Freund oder zu demjenigen, der inhalt-lich die besseren Argumente hat? Setzt sich die Fachfrau durch oder der mit dem besseren Draht zum Vorstand? Am freien Markt überlebt eine Firma nur, wenn sie ausreichend produktiv ist. Damit verschwinden die, in denen persönliche Beziehungen, Status und Macht wichtiger sind als Sachargu-mente; umgekehrt bedeutet das, dass in der Wirtschaft ein Kulturwandel stattfindet, in der langfristig Inhalt an erster Stelle kommt, an zweiter die Ver-antwortlichkeit und erst an Dritter die persönliche Beziehung. Das ist eine Kultur, in der der einzelne nicht in die Konformität einer Gruppe gezwängt wird, und das ist auch nicht mehr die Zeit der individualistischen Ellenbo-gen-Selbstverwirklicher. Produktiven Umgang mit Wissen gibt es nur in ei-ner Kultur, in der der einzelne sich in Freiheit entfalten kann, um diese für das Gesamte einzusetzen. Das ist eine neue Arbeitskultur, und sie macht Hoff-nung auf das Evangelium, das sich in der Weltgeschichte erst allmählich ent-faltet: Wahrhaftigkeit und Transparenz, Demut, Versöhnungsbereitschaft; das allmähliche Lernen, in Gemeinschaft zum Gemeinwohl zusammenzuwirken. 

Kirche aus einer Zeit mit anderen Wirtschaftsstrukturen
Und in der real existierenden Kirche? Die funktioniert als absolutistische Monarchie, in der der Bischof theo-retisch die alleinige Macht hat: er de-legiert sie, kann die vielen Angelegen-heiten aber gar nicht verfolgen; so entscheiden oft persönliche Amigo- Beziehungen die Konflikte. „Rom“ hat gesprochen, oder das Ordinariat; aber wer jetzt was warum entschieden hat, lässt sich meist nicht feststellen oder beeinflussen. Mit der mangeln-den Transparenz fehlt auch die nötige Qualität hinter Entscheidungen, die intern nicht breit diskutiert und vor-bereitet werden. Foren, wo unzufrie-dene Gläubige aus den Gemeinden oder Kirchenmitarbeiter ihre Kritik vorbringen können, fehlen; und wenn es sie gibt, haben sie keine Relevanz. Kritik am Bischof oder am Pfarrge-meinderatsvorsitzenden ist nicht als Verbesserung willkommen, sondern eher Majestätsbeleidigung; früh wird man sozialisiert, bei kritischen Einga-ben eher keine Antwort zu bekommen oder deutlich zu spüren, dass man sich unbeliebt macht. Mitarbeiter äußern ihre Kritik hauptsächlich hinter vorge-haltener Hand, um sich nicht zu scha-den. Am Ende ist die systemische Ver-tuschung des sexuellen Missbrauchs nur ein Symptom eines viel schlimme-ren Problems: Dass die Kirche in den sozioökonomischen Strukturen frühe-rer Zeiten atmet. Im richtigen Leben ist ein Weiterbildner hoch angesehen, je besser es ihm gelingt, Mitarbeitern Inhalte zu vermitteln, neue Lösungen aufzuzeigen und emotional aufzu-richten, und das gelingt am besten in einem diskursiven Gespräch. Die Kir-che dagegen hat die Universitätstheo-logie an die Spitze der Nahrungskette gesetzt, deren Blähsprache und sta-tusorientiertes Verhalten den Bischof und die Professorenkollegen bedient, anstatt den Menschen in ihrem Glau-ben und Kirchenleben zu helfen, zu nützen und zu motivieren. Das alles haben die Menschen nicht mehr mit-gemacht und sind einfach gegangen, obwohl sie an Gott glauben und sich gerne für sein Reich engagieren; das tun sie nun woanders. 

Der Weg zur neuen KircheDie Themen der Wissensarbeit sind auch die des Evangeliums; die neuen Strukturen der Kirche werden sich da-ran orientieren, wie Wissen produktiv angewendet werden kann. Käme Boni-fatius heute nach Germanien, er würde mit diesen Themen seine Mission begin-nen. Das Problem ist, dass das Thema „Wirtschaft“ für die Mehrheit der Be-rufskirchenleute „böse“ ist und sie nur bereit sind, es unter dem Aspekt von Profitgier und Ausbeutung in Südameri-ka zu diskutieren, nicht aber als gestal-tende Kraft der Gesellschaft. So bleibt die Kirche sprachlos gegenüber der Le-benswirklichkeit von 45 Millionen sozial-versicherungspflichtig Beschäftigten in Deutschland. Die sehen ihre Arbeit als Beitrag, die Probleme der Welt zu lösen und sie zu verbessern. Dabei müssen sie vor allem ihre Kommunikation mit dem Chef und mit Kollegen meistern. Dass die Kirche sie dabei alleinlässt, zeigt sich an die Modebuddhas in den Manager-Büros, den „Bestellungen an das Uni-versum“ oder einer individualistischen Selbstoptimierung. Bei der Industriali-sierung hat die Kirche zwei Generatio-nen gebraucht, bis sie ihre Sprachlosig-keit überwunden hatte. Diesmal, in den Strukturen der Wissensarbeit, sollte es nicht wieder so lange dauern. 

Impulsgeber
Erik Händeler 

Erik Händeler, ein renommierter Wissenschaftsjournalist, Zukunfts-forscher und Autor, hat sich einen Namen gemacht durch seine ein-gehenden Untersuchungen zu wirtschaftlichen und gesellschaft-lichen Entwicklungen. Nach Ab-schluss seines Studiums der Volks-wirtschaft, Wirtschaftspolitik und Kommunikationswissenschaften im Jahr 1997, widmete er sich als freischaffender Wirtschaftsjourna-list und Wissenschaftler insbeson-dere der Theorie der langen Kon-junkturwellen nach Kondratieff.

Händelers Publikationen finden sich in renommierten Medien wie der Süddeutschen Zeitung, dem Rheinischen Merkur und der Fi-nancial Times Deutschland. Dar-über hinaus hat er eine Reihe von Büchern verfasst, in denen er wirt-schaftliche und soziale Phänome-ne auf innovative Weise miteinan-der verknüpft. 

Von 2006 bis 2012 war er als freier wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zukunftsinstitut von Matthias Horx in Kelkheim tätig. In seiner Funktion als ehemaliger stellver-tretender Vorsitzender des KKV-Landesverbands Bayern hat er sein Konzept der „neuen Arbeits-kultur“ erfolgreich in die Verbands-arbeit eingebracht und in diversen Vorträgen vorgestellt.

Mitarbeiter  
äußern ihre 
Kritik haupt-
sächlich hinter 
vorgehaltener 
Hand, um  
sich nicht zu 
schaden. 

Was denken Sie? Diskutieren Sie mit!
In unserer sich ständig verändernden Welt stellt sich die Fra-ge: Welche Bedeutung misst man Wissen in der zukünftigen Arbeits- und Wirtschaftswelt bei? Wie kann die Kirche einen Beitrag zu diesem gesellschaftlichen Diskurs leisten und viel-leicht sogar ein erneutes Wachstum erleben? Wir möchten Sie ermutigen, Ihre Gedanken zu diesem Thema beizutragen und eine Diskussion mit vielfältigen und auch innovativen Ansät-zen für den KKV zu initiieren. Es stehen Ihnen zwei Möglich-keiten zur Verfügung, um an dieser Debatte teilzunehmen: Entweder auf traditionelle Weise, indem Sie einen Leserbrief an die NEUE MITTE senden, oder durch den Einsatz moderner Technologie, wie unserer KKV-App. In dieser bietet die Chat-funktion ein Forum für Meinungen, Thesen und Argumente. Unabhängig davon, für welchen Weg Sie sich entscheiden, freuen wir uns auf einen angeregten und zukunftsorientier-ten Dialog im Rahmen des KKV. 

In der nächsten Ausgabe der NEUEN MITTE werden wir aus-führlich über die geführte Diskussion berichten. Lassen Sie uns gemeinsam die Zukunft gestalten.
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200 Jahre Industriegeschichte hin-

durch haben wir die materiellen und 

energetischen Arbeitsprozesse verbes-

sert, doch das ist weitgehend durch-

rationalisiert. In der Wirtschaft geht es 

zunehmend weniger um den Einfl uss 

von Technik auf den Erfolg als vielmehr 

um die Frage, wie produktiv Menschen 

zusammenarbeiten und Wissen an-

wenden. Denn drei Mittelmäßige, die 

gut zusammenwirken, sind viel pro-

duktiver als der Super-Crack, bei dem 

es leider nicht gelingt, die Ergebnisse 

der Arbeitsteilung zusammenzufüh-

ren. Deswegen investieren Unterneh-

men stärker in Persönlichkeitsbildung, 

Sprachfähigkeit und eine konstruktive 

Führung. Das ist genau das, worum 

es im Glauben geht: Kommunikation 

– in der Gemeinschaft, in der Verkün-

digung, im Gebet, im Apparat und im 

Gemeindeleben. Es ist also gut, wenn 

wir uns jetzt im aktuellen Strukturwan-

del auch von theologischem und orga-

nisatorischem Ballast anderer Zeiten 

trennen, der Kommunikation zwischen 

Gläubigen behindert, und neu auf den 

Kern des Evangeliums schauen. 

Worum geht es da? Was ist im Ange-

sicht Gottes wichtig? Zwei-Punkt-Chris-

ten geraten da an ihre Grenzen: Die 

reden nur über Zölibat und Frauen-

priestertum. Oder über Abtreibung 

und Homosexualität. Oder nur noch 

über Klimaerhitzung. Für eine neue 

Kirche braucht es als erstes eine ehr-

liche Debatte, was „christlich“ denn 

eigentlich bedeutet. Machen mich die 

Sakramente zum Christen? Oder das 

Bekennen? Können Trump-Unterstüt-

zer Christen sein? Oder jene, die dem 

orthodoxen Patriarchen Kyrill in sei-

ner Haltung zum Leben und zum Krieg 

folgen? Meine Ahnung aus dem Evan-

gelium ist, dass es vor Gott um mein 

Verhalten gegenüber anderen geht. 

Das Himmelreich kann ich mir nicht 

verdienen, soviel habe ich als Katho-

lik auch verstanden. Aber wie sich je-

mand in den zahlreichen Konfl ikten im 

Leben und in der Arbeit, bei knappen 

Ressourcen und überschneidenden In-

teressen verhält, ob jemand fair strei-

tet mit off enem Visier oder hinterhäl-

tig zur Vernichtung des anderen, dass 

kann sich erst jetzt in den Prozessen 

der Wissensarbeit so richtig zeigen. 

Kein Bauer des Mittelalters und kein 

Industriearbeiter an der Stanzmaschi-

ne wurde ethisch so gefordert wie der 

Wissensarbeiter, der ständig refl ektie-

ren muss, ob nicht der andere recht 

hat, warum er ihn nicht mag und ob er 

egoistisch handelt. Die Kirche, die neu 

entsteht, wird sich an den Verhaltens-

weisen der Wissensarbeit orientieren, 

und so dem Evangelium wieder einen 

Schritt näher gekommen sein. 

Wissensarbeit benötigt neues 

Verhalten
Alle Fachgebiete sind so komplex ge-

worden, dass sie ein einzelner nicht 

mehr überblicken kann. Nie waren wir 

so angewiesen auf das, was andere wis-

sen. Wenn jemand in der Firma dann 

nur von seiner Kostenstelle her denkt 

und von seiner Karriere, dann wird er 

Herrschaftswissen für sich behalten 

und so das ganze Projekt schädigen, ja 

vielleicht sogar scheitern lassen. Eine 

am Eigennutz orientierte Kultur, die 

die Wirtschaftswissenschaftler und 

sogar die Wirtschaftsethiker als gege-

ben hinnahmen, ist in Zukunft weder 

produktiv, noch entspricht dieses Bild 

den tatsächlich da draußen herumlau-

fenden Menschen. Die haben erkannt, 

dass sie den Gesamtnutzen vom Zu-

lieferer bis hin zum Kunden verfolgen 

müssen, wenn das Unternehmen über-

leben soll. 

Um Millionen Euro teure Investitions-

entscheidungen treff en zu können, 

müssen Verantwortliche eine mög-

lichst realistische Sicht der Wirklichkeit 

haben. Doch weil Menschen dabei ihre 

Wahrnehmung eher anpassen als ihre 

Meinung zu ändern, besteht die Ge-

fahr, am tatsächlichen Bedarf vorbei 

zu handeln. Deswegen wird in Unter-

nehmen dafür gesorgt, dass möglichst 

viele Köpfe auf den Fall schauen. Trans-

parenz ist wichtig, damit alle nachvoll-

Die Kirche geht unter – so wie wir sie kannten. Das ist in der Geschichte im-

mer wieder so gewesen, wenn eine neue, grundlegende Technik die Gesell-

schaft neu formatierte. Dampfmaschine oder Computer verändern zu ihrer 

Zeit die Art, wie Menschen ihre Güter herstellen, Arbeit organisieren und als 

Gesellschaft zusammenleben. Kirche ist eingebettet in die sie umgebenden 

wirtschaftlichen und sozialen Strukturen. Wer die Arbeitsprozesse verän-

dert, der verändert Machtverhältnisse, Erfolgsmuster und das nötige Ver-

halten, um produktiv zu wirtschaften. Auch die Kirchenorganisation trägt 

dann nicht mehr und bröckelt, die bisherigen Antworten erscheinen nicht 

mehr schlüssig, Zweifel und neue Fragen nagen am bisher ausformulierten 

Glaubensgebäude. Bis sich die Gesellschaft auf einem höheren Ressourcen-

niveau und auf einer Ebene höherer Komplexität neu stabilisiert hat – und 

die Kirche qualitativ besser und wirkmächtiger ist als zuvor. 

Wie die Kirche untergeht 
– und wieder neu ersteht

Von Erik Händeler

Transparenz ist wichtig, damit alle nachvollziehen 

können, aus welchen Gründen welche Entschei-

dungen getroffen werden

©
 F

ot
o:

 M
ar

tin
 W

ie
sl

er
, L

in
z

N
EU

E 
M

IT
TE

21

N
EU

E 
M

IT
TE



neuen Methoden einführen. Das wird sicherlich Effi-
zienzgewinne bringen. Damit aber keine ausgeprägte 
Korrumption durch das „Böse“ eintritt (völlig wird man 
es nicht vermeiden können), wäre eine Steuerung und 
Beaufsichtigung durch die Kirchenleitung nötig, die 
insbesondere unabhängig vom „weltlichen“ System 
sein sollte. Das spricht dagegen, die Methoden des 
„weltlichen“ Systems („Demokratisierung“) bis ganz 
nach oben zu treiben, um eine möglichst große Unab-
hängigkeit der Kirchenleitung zu bewahren.

Das erklärt jedoch nicht, warum die Leute der Kirche 
davonlaufen. Ich glaube nicht, dass die meisten an 
sich gläubige Christen sind und quasi mangels Moti-
vation und geeigneter Ansprache die Kirche zuguns-
ten anderer Glaubensgemeinschaften verlassen. 
Meines Erachtens sind viele gegenüber der Religion 
und dem Glauben gleichgültig. Das war früher nicht 
anders. Allerdings war dir Kirche damals eine führen-
de gesellschaftliche Kraft, und aus Zwang oder ge-
sellschaftlichem Druck war man eben Kirchenmitglied 
und machte auch vieles mit (quasi als Mitläufer). Diese 
Zwänge sind jetzt entfallen (und haben sich in ihr Ge-
genteil verkehrt: Kirche ist „out“), und die Kirchenmit-
glieder laufen davon. Kann man dem nichts entgegen-
setzen?

Es gibt gerade in der katholischen Kirche viele unter-
schiedliche Wege, zum Glauben zu kommen und sei-
nen Glauben zu leben. Ich stimme Herrn Händeler zu, 
dass das hiesige Kirchenleben vor Ort intellektuell-
theologisch geprägt ist, womit die meisten Kirchen-
mitglieder überfordert sind und sich nicht angespro-
chen fühlen. Der intellektuell-theologische Zugang 
benötigt auch gewisse Voraussetzungen, um frucht-
bar zu sein (Bibelkenntnisse, Kenntnisse des Katechis-
mus etc.), die heute meist nicht mehr vorhanden sind 
und deren Grundlegung oder Vertiefung gar nicht 
mehr angeboten wird. Dies wäre unter Umständen ein 
Ansatzpunkt, um einige wieder „einzufangen“ (sicher-
lich nur einige, nicht die Masse). Es gibt noch andere 
Glaubenszugänge (mehr emotional („charismatisch“), 
Heiligenverehrung, unterschiedliche Lebensformen in 
Orden (besinnlich, karitativ etc.)), die es vereinzelt gibt 
und dann oft durchaus erfolgreich. Es gilt meines Er-
achtens, diese anderen Glaubenszugänge mehr vor 
Ort anzubieten. Insbesondere das charismatische wird 
einige ansprechen. Das bedeutet aber auch, offen für 

neue Gottesdienstformen zu sein. Bei Andachten ist 
man ohnehin relativ frei, aber auch Form und Struktur 
der Messe sollten kein Tabu sein. Letzteres ist ein sen-
sibles Thema und sollte entsprechend vorsichtig ange-
gangen werden, um Friktionen zu vermeiden. Es wäre 
eine Aufgabe der Weltkirche, ggf. auch der Deutschen 
Bischofskonferenz. Mit all diesen Maßnahmen wird 
man den zahlenmäßigen Rückgang der Kirchenmit-
glieder nicht stoppen, dazu ist die Kirche zu sehr „out“. 
Aber man kann sie auf niedrigerem Niveau stabilisie-
ren, sodass sie wieder eine neue Anziehungskraft ent-
wickeln kann.

Derzeit im Zentrum der öffentlichen Wahrnehmung 
und Diskussion der Kirche steht die Missbrauchspro-
blematik. Diese kommt jedoch nicht nur in der Kirche 
vor, sondern auch in anderen Institutionen, die mit 
Schutzbefohlenen (insbesondere Kinder) zu tun haben, 
nur wird dies kaum wahrgenommen. Es handelt sich 
hierbei um eine Problematik der persönlichen Schuld 
der Täter, nicht der Institution. Es wird gefordert, die 
Institution „Katholische Kirche“ grundlegend zu än-
dern, während man dies von anderen Institutionen 
(Schulen, Sportvereinen etc.) nicht erwartet. Insoweit 
ist die Diskussion von einer gewissen Einseitigkeit ge-
prägt. Natürlich sind die Täter individuell zur Rechen-
schaft zu ziehen (strafrechtlich und kirchenrechtlich), 
aber es schießt über das Ziel hinaus, deswegen alles 
umzukrempeln. Institutionen sind nicht „böse“, son-
dern nur die handelnden Personen, die entsprechende 
Verantwortung und Konsequenzen zu tragen haben. 
Grundlegende Änderungen der Kirchenstruktur sind 
da meines Erachtens wenig zielführend und würden 
eher zu einer gewissen Orientierungslosigkeit, Belie-
bigkeit und dem Verlust des speziell katholischen füh-
ren (um es wirtschaftlich auszudrücken: die „corporate 
identity“ geht verloren). Auch im Sinne der obigen Aus-
führungen erscheint mir eine Beibehaltung der derzei-
tigen Grundstruktur eher sinnvoll.

Insgesamt glaube ich nicht, dass die Kirche (in Deutsch-
land) untergeht, aber ich erwarte eine gewisse Stabi-
lisierung auf erheblich niedrigerem Niveau mit unter 
Umständen schon deutlich spürbaren lokalen Friktio-
nen. 

Fritz Reinhard Zeuner, DV Limburg, Frankfurt am 
Main

Herr Händeler spricht in seinem Beitrag in der Neuen 
Mitte einen wichtigen Grund für die Probleme in der 
Kirche generell und mm Zusammenhang mit dem 
Missbrauchsskandal im Besonderen an: nämlich die 
aus der Zeit gefallene Führungskultur. Hieran gilt es 
auch im Rahmen des Synodalen Weges weiterzuarbei-

ten, um zu Veränderungen zu kommen und auf die-
sem Wege wieder mehr Zuspruch bei den Gläubigen 
zu finden. 

Wolfgang Barth, per KKV-App
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Der KKV-Terminkalender 2024

13.01.24 | KKV Bayern
Bibelstudientag: Ein Tag mit Maria 
Magdalena – Auf Spurensuche in 
Bibel, Literatur u. Film
Claudio Ettl (Ref.+ Leit.) 
Ort: Caritas-Prickheimer-Haus,  
Nürnberg 

15.01.24 | OG Greven
Klönfrühstück 
10.00 Uhr | Ort: Stullenschmiede, 
Hansaring

20.01.24 | OG Oldenburg
Jahreshauptversammlung  
mit anschl. Kohlessen
11.00 Uhr | Ort: Gesellschaftshaus 
Meyer, Nadorsterstraße, Oldenburg

28.01.24 | OG Neunkirchen
Traditioneller Neujahrsempfang  
des KKV Unitas Neunkirchen  
11.00 Uhr | Ort: Stumm’sche Reithalle, 
Neunkirchen 

29.01.24 | OG Passau 
Vortrag: „Die Kirche der Zukunft 
zwischen der Synode in Rom und  
den pastoralen Herausforderungen 
in der modernen Gesellschaft.“ 
Prof. Dr. Klara-Antonia Csiszar 
18.30 Uhr | Ort: noch offen

06.02.24 | OG Viersen
Vortrag: Der Jude Jesu 
Ref. Herr Heinz Josef Pelzer 
19.00 Uhr | Ort: Seniorenzentrum 
Maria Hilf, Goetersstraße 30, Viersen 

13.02.24 | OG Oldenburg
Gemeinsame Vortragsveranstaltung 
KAB, Kolping, KEB und KKV
15.30 Uhr | Ort: noch offen

17.02.24 | OG Oldenburg
Besinnungsnachmittag
Referent: Pfarrer Michael Borth
14.30 Uhr | Ort: St. Bartholomäus  
Gemeindesaal, Essen i. O. 

19.02.24 | OG Greven 
KKV Mittagsforum 
12.00–12.30 Uhr | Ort: Kapelle Maria 
Josef Krankenhaus, Greven
 
02.03.24 | KKV Bayern
KKV Delegiertenversammlung
Dr. K.-St. Krieger, Landesvors. (Leit.)
Ort: Nürnberg, Gemeinschaftshaus 
Langwasser 

02.03.24 | KKV Bayern
BWB Mitgliederversammlung
K. Schramm, Vorsitzender (Leit.)
Ort: Nürnberg, Gemeinschaftshaus 
Langwasser 

06.03.24 | OG Passau 
„Das Vermächtnis von Papst  
Benedikt XVI. – Die Sorge um das 
Verblassen des Gottesglaubens 
und das Erodieren der moralischen 
Grundlagen unserer Gesellschaft.“ 
Vortrag Prof. Dr. Manuel Schlögl
18.30 Uhr | Ort: Pfarrsaal Heining, 
Raiffeisenstraße 4, Passau

14.03.24 | OG Oldenburg
Vortragsveranstaltung –  
Thema: „Die Tafel Oldenburg“ 
Referent: Knut Behrends, Vorsitzender
19.30 Uhr | Ort: Begegnungsstätte  
St. Marien, Friesenstraße, Oldenburg

16.03.24 | KKV Bayern
Sozialethischer Workshop:  
Die Friedensethik der Päpste
Prof. Peter Schallenberg (Ref.) 
Ort: Hansa-Haus München 

20.03.24 | OG Bergisch Gladbach 
Impuls von Pfr. Andreas Süß  
(geistlicher Beirat) und anschl. 
Abendessen und Austausch 
Ort: Bensberg, Bergisch Gladbach 

24.03.24 | OG Greven
Palmsonntageinkehr
Leitung: Pfarrer Michael Mombauer
15.00 Uhr | Ort: Kirche in Hembergen
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im April | KKV Bayern
Vortrag: Die Auswirkungen der  
Digitalisierung auf die Arbeitswelt
Dr. Roland Deinzer (Ref.)
Ort: Nürnberg 

11.04.–17.04.24 | KKV Bayern
Flusskreuzfahrt auf der Donau –  
Von Passau bis Budapest  
(Koop. BV + BWB)
H. J. Arck (Reiseleiter) 
 
16.04.24 | OG Viersen
Vortrag: Trauerpastoral 
Ref. Frau Claudia Meuser 
19.00 Uhr | Ort: Grabeskirche  
St. Joseph, An der Josefskirche 15, 
Viersen 

18.04.24 | OG Oldenburg
Erlebnis- und Reisebericht –  
„Mit dem Fahrrad zum NordKap“
19.30 Uhr | Ort: Begegnungsstätte  
St. Marien, Friesenstraße, Oldenburg

23.04.24 | OG Greven
Altern in Würde 
Referentin Frau München
19.00 Uhr | Ort: Haus der Begegnung, 
St. Martinus, Greven

im Mai | KKV Bayern
Vortrag: Future Skills im Zeitalter 
der Künstlichen Intelligenz – Praxis-
perspektiven für die Weiterentwick-
lung der betrieblichen Bildung
Dr. Franz Hütter (Ref.)
Ort: Nürnberg 

05.05.24 | OG Oldenburg
Wallfahrt zur Schmerzhaften Mutter 
nach Bethen
Eucharistie: Pfarrer Michael Borth, 
Prälat Prof. Dr. Friedrich Janssen,  
Msgr. Dr. Dirk Költgen
Kundgebung: Vize Präsident des ZdK, 
Prof. Dr.Thomas Söding, Münster
9.00 Uhr | Ort: Kathedrale und Pilger-
zentrum Bethen bei Cloppenburg

10.05.–12.05.24 | KKV Bayern
Resilienz und wie kann ich sie  
verbessern (Akademie-Seminar)
Marco Harfold (Ref.)
Ort: Schloss Hirschberg, Beilngries 

13.05.24 | OG Greven 
Besichtigung Milchhof Große  
Kintrup, anschl. gemütliches  
Beisammensein 
15.00 Uhr | Ort: Münster-Handorf
 
16.05.24. | OG Arnsberg-Hüsten
Gemeinsame Traditionswallfahrt zur 
Klosterkirche nach Oelinghausen 
Wallfahrt der KKV OG Arnsberg- 
Hüsten, Arnsberg-Neheim, Iserlohn-
Letmathe und Menden 

25.05.24 | OG Oldenburg
Besichtigungsfahrt nach Wilhelms-
haven – Besuch und Besichtigung 
des „Jade Weser Ports“ mit Hafen-
rundfahrt 
Abfahrt: 08.30 Uhr, Friesenstraße | 
Beginn: 10.00 Uhr

27.05.24 | OG Greven 
Maiandacht 
Leitung Pfarrer Michael Mombauer
18.00 Uhr | Ort: Landheim in  
Greven-Pentrup
 
28.05.24 | OG Viersen
Besichtigung des Landtages  
Düsseldorf 
Treffpunkt: 11.30 Uhr, Burstraße 60 

30.05.–02.06.24 | KKV Bayern
54. Hirschberg-Forum:  
„Kirche weiter denken“
Ort: Schloss Hirschberg, Beilngries 

im Juni | KKV Bayern
Vortrag: Kommunikation  
in der Arbeitswelt von morgen
Michael Rossié (Ref.)
Ort: Nürnberg 

01.06.24 | KKV Bayern
Mitgliederversammlung  
„Freunde & Förderer des KKV  
Bildungswerkes Bayern e. V.“
U. Scherzer, Vorsitzender (Leit.)
Ort: Schloss Hirschberg, Beilngries 

11.06.24 | OG Greven 
Thema: noch offen 
Referent Prof. Dr. Peter Schallenberg
19.00 Uhr | Ort: Haus der Begegnung, 
St. Martinus, Greven
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14.06.–16.06.24 | OG Bergisch  
Gladbach 
Besinnungstage im Kloster Maria 
Laach für junge Erwachsene zum 
Thema „Wie man heute das Leben 
aus dem Glauben gestalten kann“ 

20.06.24 | OG Oldenburg
Vortragsveranstaltung  
„Gefängnisseelsorge“
Referent: Pfarrer Clemens Fabry
19.30 Uhr | Ort: Begegnungsstätte  
St. Marien, Friesenstraße, Oldenburg

im Juli | KKV Bayern
Besuch der Bay. Landesausstellung: 
1300 Jahre Hl. Korbinian
Führer vom Haus der Bay. Geschichte 
(vor Ort) 
Ort: Freising 

05.07.24 | OG Greven
Sommerfest Familie Sandmann 
18.00 Uhr | Ort: Greven

14.07.24 | OG Greven
Telgter Wallfahrt
9.30 Uhr 

18.07.–21.07.24 | KKV Bayern
Natur- und Gesundheitstage  
in Bad Windsheim
T. Barth (Ressortleiterin)
Ort: Bad Windsheim 

11.08.24 | OG Oldenburg
Waldbühne Ahmsen 

12.08.24 | OG Greven
KKV Mittagsforum 
12.00–12.30 Uhr | Ort: Kapelle  
Maria-Josef Krankenhaus, Greven
 
20.08.24 | OG Viersen
Vortrag: Aktuelles religiöses Thema 
mit unserem geistlichen Beirat  
Pfarrer Klaus Grafe 
19.00 Uhr | Ort: Seniorenzentrum 
Maria Hilf, Goetersstraße 30, Viersen 

30.08.–01.09.24 | KKV Bayern
Familienfreizeit:  
Eisenach mit Wartburg
S. Krieger (Ressortleiterin) 
Ort: Eisenach 

05.09.24 | KKV Bayern
Vortrag zum Thema „Ruhestand“
Franz Kapsner (Ref.)
Ort: Nürnberg

10.09.24 | OG Viersen
Vortrag über Resilienz 
19.00 Uhr | Ort: Seniorenzentrum 
Maria Hilf Goetersstraße 30, Viersen 

11.09.–16.09.24 | KKV Bayern
Studienreise Schwarzwald- 
Bodensee-Schweiz – KKV Hansa 
München + BWB
E. Mühl (Reiseleiter) 

20.09.–22.09.24 | KKV Bayern
Psychische Störungen rechtzeitig  
erkennen und kompetent handeln  
(Akademie-Seminar)
Dr. Franz Hütter (Ref.)
Ort: Augsburg

21.09.24 | OG Greven 
Zukunft Europas / Szenarien 2030 
Refernt Peter Bauch, M.A.
10.00 Uhr | Ort: Haus der Begegnung, 
St. Martinus, Greven
 
27.09.–29.09.24 | KKV Bayern
38. Europatage: Die Bundeswehr:  
Status Quo und Vision 2030  
Ort: Kloster Banz, Bad Staffelstein

im Herbst | KKV Bayern
Seminar Ethik der Digitalisierung
Dr. Dr. Thomas Rusche (Ref.)
Ort: Hansa-Haus München 

09.10.24 | OG Greven 
Halbtagsfahrt nach Billerbeck,  
Domführung, anschl. Kaffeetrinken 
im Cafe am Dom
15.00 Uhr

09.10.24 | OG Greven 
75 Jahre Grundgesetz,  
Entstehung der Verfassung
Referent: Prof. Patrick Sensburg
19.00 Uhr 
 
15.10.24 | OG Viersen
Bedeutung der Kirchenmusik 
Ref. Herr Michael Park, Kantor
19.00 Uhr | Ort: Seniorenzentrum 
Maria Hilf, Goetersstraße 30, Viersen 
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27.10.24 | OG Greven 
Friedensgebet am Grünkreuz 
16.00 Uhr | Ort: FMO in Greven

29.10.24 | OG Viersen
Aus dem Alltag einer  
Grundschullehrerin 
Ref. Frau Heidrun Flöth,  
Leiterin der Paul-Weyers-Schule 
19.00 Uhr | Ort: Seniorenzentrum 
Maria Hilf, Goetersstraße 30, Viersen 

04.11.24 | OG Greven 
KKV Mittagsforum
12.00–12.30 Uhr | Ort: Kapelle  
Maria-Josef Krankenhaus, Greven
 
09.11.24 | KKV Bayern
Liebe zur Malerei: Führung durch 
eine aktuelle Ausstellung in einem 
Münchner Museum
Ort: Museum in München 

06.12.–08.12.24 | KKV Bayern
Künstliche Intelligenz –  
Praktische Tools für Arbeit und  
Alltag (Akademie-Seminar)
Dr. Franz Hütter (Ref.) 
Ort: Caritas-Prickheimer-Haus,  
Nürnberg

08.12.24 | OG Greven 
Patronatsfest mit Hl. Messe  
in St. Martinus, anschl. gemütliches 
Beisammensein
10.30 Uhr | Ort: Greven
 
20.12.24 | OG Greven 
Lebendiger Adventskalender, 
Texte und Lieder zum Advent
Familie Sandmann
Ort: Greven

28.12.24 | OG Greven 
Jahresabschluss mit Hl. Messe, 
anschl. Glühwein vor der Kirche  
St. Josef
18.00 Uhr | Ort: Greven
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ANSPRECHPARTNER
KKV Bayern
Geschäftsstelle KKV Bayern und  
seines Bildungswerkes
Tel. 0911 497201 
E-Mail: info@bwb-akademie.de oder 
landesverband@kkv-bayern.de

OG Augsburg
Marcus Marhoffer
Tel. 0176 51515423 
E-Mail: marcus.marhoffer@web.de

OG Bergisch Gladbach 
Brigitta Paffenholz
E-Mail: kkvbgl@gmx.de 

OG Greven
Vorsitzender Josef Ridder
Tel. 02571 589641 
E-Mail: JosefRidders@web.de
Stv. Vorsitzende Klara Sandmann
Tel. 02575 93720

OG Neunkirchen 
Martin Schuck
Tel. 0151 20292935
E-Mail: Martin.schuck@t-online.de 

OG Oldenburg
Georg Konen
Vorsitzender der KKV BG Oldenburg 
Tel. 0441 84209 
Mobil: 0172 4143404
E-Mail: georg.konen@ewetel.net 

OG Passau 
Georg Steiner  
Vorsitzender des KKV St. Stephan
Tel. 0152 54787630
E-Mail: Georg.Steiner@gmx.net

OG Viersen
Thomas Neef 
Tel. 02162 89427 
E-Mail: info@kkv-viersen.de

jeden 2. Montag im Monat | 
OG Augsburg
Stammtischabend 

Der Kalender umfasst 

alle Termine, die uns bis zum  

Redaktionsschluss mitgeteilt wurden.  

Die Übersicht werden wir regelmäßig  

aktualisieren. Bitte senden Sie uns Ihre  

Termine an neue-mitte@conversiopr.de 

Für die Termine können wir keine Gewähr  

übernehmen. Bitte informieren Sie sich  

ggf. direkt bei den aufgeführten  

Ansprechpartnern.
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Diskussion über Kita-Umbenennung hat nicht nur regionale Bedeutung

„Die Würde von Anne Frank  
ist unantastbar!“

In der aktuellen gesellschaftlichen Diskussion um die mögliche Umbenennung 
einer Anne-Frank-Kindertagesstätte im Landkreis Stendal (Sachsen-Anhalt) 
positioniert sich Josef Ridders klar gegen solche Überlegungen. Er betrachtet 
das Festhalten an historischen Bezeichnungen als essenziell für das kollektive 
Gedächtnis und die moralische Verpflichtung, aus der Geschichte zu lernen.

Anne Frank, deren Namen die Einrich-
tung trägt, ist eine zentrale Figur der 
deutschen Zeitgeschichte. Ihr während 
des Zweiten Weltkrieges verfasstes 
Tagebuch gibt einen persönlichen Ein-
blick in das Leben im Versteck vor den 
Nationalsozialisten und gilt als eines 
der bedeutendsten Dokumente des 
Holocaust. Ridders betont die Wich-
tigkeit ihrer Erinnerung als Symbol für 
Mut und Menschlichkeit.

In seiner Heimatstadt Greven unter-
streicht Josef Ridders das Engagement 
der Anne-Frank-Realschule bei der 
Vermittlung historischer Bildungsin-
halte. Der Schullehrplan wird dort um 

Elemente erweitert, die zur Auseinan-
dersetzung mit der deutschen Vergan-
genheit anregen. Dieses Beispiel ver-
anschaulicht seinen Standpunkt, dass 
Bildungseinrichtungen eine Schlüssel-
rolle beim Bewahren des historischen 
Bewusstseins spielen.

Ridders sieht in der Debatte um die Kin-
dertagesstätte eine Angelegenheit von 
nationaler Tragweite, die das Ansehen 
der deutschen Geschichte berührt. Er 
ruft dazu auf, den Namen Anne Franks 
als unantastbares Symbol zu wahren 
und damit ein Zeichen gegen das Ver-
gessen zu setzen. 

„Unsere  
Schülerinnen 
und Schüler in 
Greven lernen, 
über die  
Vergangenheit  
zu reflektieren 
und deren  
Bedeutung  
für das Hier 
und Jetzt zu  
verstehen.“

„Der Name  
Anne Frank 
steht symbo-
lisch für Mut, 
Menschlichkeit 
und Unschuld 
inmitten einer 
Ära größter 
Dunkelheit.“N
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Der Gewinner des Gewinnspiels der letzten Ausgabe ist Beate Thiel aus Lehre.  
Herzlichen Glückwunsch, Ihnen war die „Glücksfee“ zugetan und hat Sie aus allen Einsendungen gezogen.  
Sie dürfen sich über einen Aufenthalt im VCH-Hotel „Martha ***S“ in Dresden freuen.

Der VCH ist Kooperationspartner des KKV. Eine aktuelle Hotel-Liste mit  
vergünstigten KKV-Raten finden Sie, wenn Sie diesen QR Code scannen oder auf: 
https://www.vch.de/kkv

Das 4-Sterne Hotel INCLUDiO

Herzlich Willkommen im ersten Inklusionshotel Regensburgs 

Regensburg ist heute deutschlandweit die am bes-
ten erhaltene mittelalterliche Großstadt und gehört 
seit 2006 zum UNESCO Welterbe. Die von den Rö-
mern gegründete Stadt mit ihrer beinahe 2000-jäh-
rigen Geschichte bietet ihren Besuchern unvergess-
liche Eindrücke. Alleine in der Altstadt gibt es dabei 
fast eintausend Denkmäler zu entdecken.

Aber auch das Umland zählt sicherlich zu den in-
teressantesten sowie abwechslungsreichsten Ge-
genden in Bayern. Zahlreiche beeindruckende Bau-
denkmäler, wie zum Beispiel die Befreiungshalle 
sowie die Walhalla laden zu einem Besuch ein. Wun-
derschöne Naturlandschaften sind geprägt von 
Flusstälern. So zum Beispiel das Naturschutzgebiet 
Weltenburger Enge mit dem weltberühmten Do-
naudurchbruch. Die weiten Ebenen Niederbayerns 
bis hin zum Nationalpark Bayrischer Wald bieten 
dem Besucher dabei eine einmalige landschaftliche 
Vielfalt.

Übrigens führt der Jakobsweg Prag – Eschlkam 
– Donauwörth durch Regensburg und in ca. 3 km 
Entfernung am Hotel INCLUDiO vorbei. Pilgernde, 
die auf dem Jakobsweg unterwegs sind, finden hier 
einen erholsamen Ruheort.

Das Johanniter 4-Sterne Hotel INCLUDiO versteht 
sich als ein Ort der Begegnung, in dem Menschen 
mit und ohne Handicap ganz selbstverständlich zu-
sammenkommen können. Und zwar als Gast sowie 
als Mitarbeiter, da das Hotel als Inklusionsbetrieb 

geführt wird. Das komplett barrierefreie Haus bie-
tet 84 komfortabel eingerichtete Doppelzimmer, 
18 sind rollstuhlgerecht sowie 3 Familienzimmer. 
Einige Zimmer verfügen über eine Verbindungstür, 
falls eine Begleitperson mitreist. Durch die beson-
dere Ausstattung ist INCLUDiO übrigens auch für 
seh- bzw. hörbehinderte Menschen geeignet.

Im Restaurant mit Wintergarten sowie großer Son-
nenterrasse gibt es morgens ein vielseitiges Früh-
stücksbuffet. Tagsüber lädt die Lobbybar im Hotel 
INCLUDiO zum Verweilen ein. Das Abendessen wird 
à la carte angeboten. Halbpension für Gruppen ist 
dabei auf Anfrage gerne möglich.

Wunderbar entspannen lässt es sich im Vitalbereich 
mit Fitnessraum, finnischer Sauna, Bio-Sauna sowie 
lichtdurchflutetem Ruheraum.

Informationen über Ausflugsmöglichkeiten, auch 
barrierefreie, hält die Rezeption im Hotel INCLUDiO 
gerne für Sie bereit. Ein Fahrradverleih ist gegen 
Gebühr möglich. Joggingstrecken starten direkt am 
Hotel. Darüber hinaus verfügt das Hotel INCLUDiO 
über eine Ladestation für E-Autos.

•  Das 4-Sterne Hotel INCLUDiO ist Mitglied in der 
VCH-Hotelkooperation www.vch.de

•  Die Mitglieder des KKV-Bundesverbandes der Ka-
tholiken in Wirtschaft und Verwaltung e. V. erhal-
ten für die Übernachtungen in allen VCH-Hotels 
Sonderpreise
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Der KKV verlost  

in Kooperation mit dem VCH 

einen Hotelgutschein.  

Schicken Sie bis zum 15.01.2024  

eine Mail mit dem Stichwort VCH an  

gudrun.kreuder@kkv-bund.de  

und schon sind Sie  

im Lostopf!
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KKV Leipzig behandelte auf seinem letzten Besinnungswochenende  
die berühmte Geschichte aus dem Matthäusevangelium

Wie würde heute die  
Bergpredigt aussehen?

Die Bergpredigt ist eine der zentralen 
Stellen im Neuen Testament. Christus 
Ausführungen zur Nächsten- und Got-
tesliebe beschäftigen die Denker und 
Lenker der Welt seit Jahrtausenden. Im 
Oktober haben sich 24 Mitglieder des 
KKV Leipzig im Dominikanerkloster St. 
Albert in Leipzig-Wahren zusammen-
gefunden, um mit dem Geistlichen 
Beirat Pfarrer Dr. Bernhard Dittrich 
über die berühmte Bibelgeschichte 
zu reden. In seinen einleitenden Aus-
führungen ging der Geistliche Beirat 
auf unterschiedliche, historische Aus-
legungen der Predigt ein. So sah der 
spätantike Kirchenvater Hieronymus in 
den Forderungen Jesu ein erstrebens-
wertes Ziel für die Hörer, während Mar-
tin Luther die Bergpredigt als unerfüll-
bar ansah.

In Gruppen wurde überlegt, wie die 
Bergpredigt heute aussehen würde. 
Können Jesu Forderungen in Zeiten 

von Krieg und gewalttätigen Auseinan-
dersetzungen die Menschen noch er-
reichen? In der anschließenden Diskus-
sion waren sich alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer darüber einig, dass 
Jesus auch heute zunächst eine kleine 
Gruppe, wie seine Jünger, erreichen 
würde. Seinen Fokus würde er dabei 
auf den Zusammenhang von Gottes- 
und Nächstenliebe legen, da nur, wer 
seinen Mitmenschen mit Liebe und Re-
spekt begegnet, auch nur für die Lie-
be Gottes empfänglich ist. Das gelte 
sowohl im persönlichen, beruflichen, 
aber auch politischen Bereich und for-
dere die Menschen auf, sich in der Ge-
staltung gesellschaftlicher Lebensver-
hältnisse zu engagieren.

Ein zentraler Punkt der Bergpredigt 
besteht aus den Worten „Selig sind …“. 
„Selig sein“ bedeute dabei „glücklich 
sein“ und führen somit zu einem gelin-
genden Leben. Daraus lässt sich schlie-

Jeden Herbst kommen die Mitglieder des KKV Leipzig zusammen, um beim 
Besinnungswochenende über einen Auszug aus dem Evangelium zu reden 
und Kraft für den Alltag zu schöpfen. Die Bergpredigt beschäftigte die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer beim diesjährigen Besinnungswochenende.

Haben sich über die  
Bergpredigt ausgetauscht:  
Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des letzten  
Besinnungswochenendes 
des KKV Leipzig

Wie würde die 
Bergpredigt 
heute aussehen?
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Ein letzter  
Gottesdienst

ßen, dass nur derjenige ein gutes Leben 
führen kann, der Gott darin zulässt.

Den Abschluss des Besinnungswo-
chenendes bildete ein Gottesdienst. 
Es war zugleich der letzte gemeinsame 
Gottesdienst des KKV Leipzig, dessen 
Auflösung feststeht. Pfarrer Dr. Dit-
trich führte seine Predigt deswegen 
offen und fragte die Mitglieder, was ih-
nen die Gemeinschaft im KKV bedeutet 
habe. Viele, der zahlreichen positiven 
Rückmeldungen bezogen sich auf die 
Besinnungswochenenden. Diese ga-

ben viele Mitgliedern Sicherheit in der 
zeitgemäßen Auslegung des Evange-
liums und im eigenen Arbeiten mit der 
Heiligen Schrift. So fanden die Mitglie-
der immer wieder Wege, die Botschaft 
Gottes in die Gesellschaft zu bringen.

Der Geistliche Mittelpunkt des KKV 
Leipzig war die Kaufmannsgedächtnis-
kirche St. Bonifatius. In Zukunft wollen 
die Mitgliederinnen und Mitglieder 
weiterhin dort zusammenkommen, um 
ihren Glauben zu stärken und gemein-
sam Kraft zu schöpfen. 

Mit viel Energie und Engagement erläu-
terte Gorzolka dieses komplexe Thema, 
das die Teilnehmer für mehr als 90 Minu-
ten fesselte. Er begann mit der Kernfra-
ge, was genau wir unter „Heimat“ ver-
stehen. Für Gorzolka umfasst Heimat 
weit mehr als nur den Geburtsort – sie 
beinhaltet Lebensqualität, Kultur, Na-
tur, Umwelt und vieles mehr. Allerdings 
warnte er davor, dass der Heimatbegriff 
zur Ausgrenzung oder Einschränkung 
von Menschen missbraucht wird.

Die ehrenamtlichen Heimatpfleger sind 
laut Gorzolka wichtige Akteure, die die 
vielfältigen Aspekte der Heimat pfle-
gen. Sie repräsentieren eine weltoffe-
ne Gesellschaft und setzen lokale Ge-
staltungsaufträge um. Jeder volljährige 
Bürger kann diese Rolle übernehmen 
und so die Einzigartigkeit seines Ortes 

hervorheben. Heimatpfleger dokumen-
tieren und erforschen lokale Bräuche 
und Traditionen und tragen dazu bei, 
dass diese nicht in Vergessenheit ge-
raten. Sie leisten aber auch praktische 
Arbeit, wie die Erhaltung historischer 
Gebäude oder die Nutzung digitaler 
Technologie zur Kommunikation.

Die Pflege der Heimat ist also ein viel-
fältiges Unterfangen, das durch offiziell 
ernannte Akteure eine interkulturelle 
Gemeinschaft ermöglicht. Der Infor-
mationsabend war nicht nur eine Ge-
legenheit zum Nachdenken, sondern 
auch eine Würdigung der Bedeutung 
ehrenamtlicher Arbeit. Gorzolka be-
tonte, dass dieses Engagement mehr 
Unterstützung benötigt, da es auch 
dazu beiträgt, öffentliche Haushalte zu 
entlasten. 

KKV Höxter-Corvey  
informierte sich  

über Heimatpflege

Was ist  
Heimat?

Die KKV-Ortsgemeinschaft in der idyllischen Gemeinde Höxter-Corvey bot 
im November ein besonderes Highlight. Der Kreisheimatpfleger des Kreises 
Höxter, Hans Werner Gorzolka, teilte seine anspruchsvollen Aufgaben und 
die Organisation der Heimatpflege in Nordrhein-Westfalen.
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Eigentlich hätte der ehemalige stellver-
tretende Vorsitzende der CDU / CSU-
Bundestagsfraktion im Pfarrheim der 
Gemeinde reden sollen, da aber der 
Zuspruch größer als erwartet war, 
wechselte die Veranstaltung in das sa-
krale Gebäude. Für Bosbach, der selbst 
mal Lektor in der Kirche war, war das 
kein Problem.

Pointiert und mit dem für ihn typi-
schen, rheinischen Humor, analysierte 
der ehemalige stellvertretende Vor-
sitzende der CDU / CSU-Bundestags-
fraktion aktuelle politische Themen, 
ohne die Ernsthaftigkeit missen zu 
lassen. Zur hohen Inflation erinnerte 
Wolfgang Bosbach an die Entwicklung 
der Konjunktur in der Bundesrepublik 
und erinnerte daran, dass die Krisen 
der Stahl- und Ölbranchen auch abge-
wehrt werden konnten. Dabei ließ er es 
nicht unerwähnt, dass die Abhängig-
keit von Öl- und Gaslieferanten auch 
immer eine Abhängigkeit von deren 
politischen Gründen sei.

Dabei solle aber nie vergessen werden, 
dass die Demokratie immer stärke als 
jedes totalitäre System sei. Die deut-
sche Wiedervereinigung und das Ende 
des Kalten Krieges als Beispiele dafür. 
Am Ende, so Wolfgang Bosbach, wür-

den immer Frieden, Freiheit und Men-
schenrechte siegen.

Große Sorgen bereitet Wolfgang Bos-
bach die Instabilität in der Gesell-
schaft. Wo früher zwei starke Volks-
parteien für „Maß und Mitte“ sorgten, 
herrsche heute Unsicherheit, wovon 
radikale Kräfte profitieren. Diese dürf-
ten, so Bosbach, nie an die Macht kom-
men, weswegen es gelte, die Stabilität 
zu bewahren.

Im Bezug auf den Krieg in der Ukrai-
ne, sprach der ehemalige Politiker von 
einem „Abnutzungskrieg“. Es alles da-
für getan werden, dass Putin diesen 
Krieg nicht gewinne, denn dann wäre 
es nicht sein letzter Krieg, mutmaßte 
Wolfgang Bosbach. Auf die Frage, ob 
Deutschland weiterhin schwere Waf-
fen liefern sollte, bekannte er, dass er 
sich dazu keine Meinung bilden kann.

Abschließend stellte Wolfgang Bos-
bach fest, dass es ein Glück sei, in die-
sem Land leben zu dürfen. Es gelte, alle 
Kräfte zu bündeln, dass Deutschland 
wettbewerbsfähig bleibe. Dazu gehö-
ren auch ein bezahlbares Gesundheits- 
und Pflegesystem, sowie ein hohes 
Rentenniveau.

Meinungsstark, aber humorvoll; ernst, 
aber immer optimistisch, bot Wolfgang 
Bosbach dem Publikum in St. Martinus 
eine andere Perspektive auf das politi-
sche Geschehen. 

Seit sechs Jahren bekleidet Wolfgang Bosbach kein politisches Amt mehr. 
Das gibt dem ehemaligen Vorsitzenden des Innenausschusses des Bundes-
tages die Freiheit, bei politischen Fragen eine andere Perspektive einzuneh-
men. Auf Einladung des KKV Kaarst machte der Christdemokrat seine Stand-
punkte in der Pfarrkirche St. Martinus deutlich.

Wolfgang Bosbach redete auf Einladung des KKV Kaarst  
über aktuelle politische Fragen

Meinungsstark und humorvoll

Eine widerstandsfähige 
Konjunktur und eine starke 
Demokratie

Es sei ein Glück, 
in Deutschland 
leben zu dürfen

Wie zu den Zeiten als 
Lektor: Wolfgang Bosbach 
redete in der Pfarrkirche 
St. Martinus in Kaarst vom 
Ambo aus zum Publikum.

N
EU

E 
M

IT
TE



Bundestagsabgeordneter Dr. Klaus Wiener  
referierte beim KKV Monheim über die  

aktuellen politischen Herausforderungen

Diplomatische 
Wege können 

immer  
noch gefunden  

werden

Unter dem Titel „Deutschland in Zeiten 
großer Umbrüche: Wo stehen wir? Was 
muss die Politik jetzt tun?“ schilderte Dr. 
Wiener die aktuellen Probleme im Pfar-
rer-Franz-Boehm-Haus vor einem inte-
ressierten Publikum und präsentierte 
Lösungsmöglichkeiten.

Nach der Begrüßung durch Herbert 
Süß, dem Vorsitzenden des KKV Mon-
heim, begann Dr. Klaus Wiener mit ei-
ner Analyse der geopolitischen Realität 
seit Beginn des Ukraine-Krieges. Der 
Traum von der einen Welt, sei geplatzt, 
resümierte der Christdemokrat nüch-
tern. „Besonders traurig stimmt auch, 
dass ein großer Teil der Friedensdivi-
dende vernichtet wurde“, hielt der Poli-
tiker fest. Geld, das nach dem Mauerfall 
für Schulen, Universitäten oder Kran-
kenhäuser zur Verfügung stand, müsse 
nun zu einem größeren in Rüstung und 
Verteidigung gesteckt werden.

Schwerer machte es sich der Christ mit 
der Entscheidung der Waffenlieferungen 
an die Ukraine. Er stimmte aber dafür, da 

sie aus humanitären Gründen und zum 
Schutz eines souveränen Staates unaus-
weichlich waren. Da viele Staaten der 
Unterstützung der Ukraine zustimmten, 
bot sich eine weltweite Geschlossenheit, 
die Putin so nicht erwartet hatte. Das 
wertete Dr. Klaus Wiener positiv.

Der Krieg sorgte aber auch für eine 
Energiekrise in Deutschland, die be-
sonders mit Blick auf den Klimawandel 
eine große Herausforderung darstellt. 
Hier setzt der Bundestagsabgeordnete 
auf Pragmatismus, besonders wenn es 
um die Planung und Genehmigung von 
Windkraftanlagen geht. „Ich werbe in 
Berlin dafür, die Weichen heute so zu 
stellen, dass wir morgen immer noch 
Profiteur eines dann hoffentlich wieder 
starken Wirtschaftswachstums zu sein“, 
macht der Mandatsträger deutlich.

Herbert Süß bedankte sich bei Dr. Klaus 
Wiener für den Vortrag und fasste zu-
sammen, dass, trotz aller schlechter 
Nachrichten, Immer noch diplomatische 
Wege gefunden werden können. 

Lange stand die Politik nicht mehr vor so großen Herausforderungen, wie 
jetzt. Allein der russische Überfall auf die Ukraine hat drastische Auswir-
kungen auf Diplomatie und Ökonomie. Auf was es jetzt ankommt, referierte 
der Bundestagsabgeordnete und KKVer, Dr. Klaus Wiener, auf Einladung der 
Ortsgemeinschaft Monheim.

Der Bundestagsabgeordnete Dr. Klaus Wiener präsentierte 
in Monheim diplomatische Lösungen für die aktuellen Krisen. 
Neben ihm sitzt Herbert Süß, Vorsitzender des KKV Monheim.

Waffenlieferungen 
aus humanitären 
Gründen unaus-
weichlich
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Erste Präsenzsitzungen des neuen Bundesvorstandes und  
Hauptausschusses in Mülheim erfolgreich abgehalten

Eintracht auf dem Weg 
zur Zukunft

Josef Ridders, Bundesvorsitzender des 
KKV, zeigte sich über die Ergebnisse der 
Sitzungen erfreut und unterstrich meh-
rere zentrale Aspekte. Besonders lobte 
er die Einigkeit unter den Teilnehmen-
den und die konstruktiven Beiträge, die 
während der Diskussionen eingebracht 
wurden.

„Die Bereitschaft unserer Gremien, ge-
meinsam Lösungen zu finden und kons-
truktiv an unserer Zukunft zu arbeiten, 
hat mich beeindruckt“, sagte Ridders. 
„Diese Einmütigkeit ist ein starkes 
Zeichen unseres Engagements und 
unserer Bereitschaft, auch die Heraus-
forderungen der digitalen Welt anzu-
nehmen.“

Ridders hob hervor, dass alle Beschlüs-
se nach gründlichen Diskussionen ein-
stimmig getroffen wurden, was auf das 
starke Engagement aller Beteiligten hin-
weist. „Die Entscheidungen, erhebliche 

Mittel für die Modernisierung unseres 
Verbandes bereitzustellen, zeigt unsere 
Entschlossenheit, uns den Herausfor-
derungen der Zukunft zu stellen“, fügte 
Ridders hinzu. „Die klugen Vorschläge 
zur Verwendung des Erlöses aus dem 
Verkauf der Bismarckstraße wurden 
ebenso positiv aufgenommen.“

Ridders nutzte die Gelegenheit, um 
dem Schatzmeister und der Geschäfts-
stelle für ihre ausgezeichnete und aus-
sagekräftige Buchführung zu danken. 
Zuletzt betonte er das große Interesse 
aller Beteiligten an einem lebendigen 
KKV auf allen Ebenen.

„Die aktive Teilnahme und das Engage-
ment auf allen Ebenen ist ein klares Zei-
chen für die Vitalität und Relevanz un-
seres Verbandes in der heutigen Zeit“, 
schloss Ridders. „Ich freue mich darauf, 
gemeinsam mit Ihnen allen in eine posi-
tive Zukunft unseres KKV zu blicken.“ 

Das erste November-Wochenende markierte einen weiteren wichtigen Mei-
lenstein für den KKV-Bundesverband, als die ersten Präsenzsitzungen sowohl 
für den neugewählten Bundesvorstand als auch für den Hauptausschuss 
nach dem Bundesverbandstag in der Wolfsburg in Mülheim stattfanden.

„Die Entschei-
dungen,  
erhebliche  
Mittel für die 
Modernisierung 
unseres  
Verbandes 
bereitzustellen, 
zeigt unsere  
Entschlossen-
heit, uns den 
Herausforderun-
gen der Zukunft 
zu stellen.“
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Vor 25 Jahren endete die Militärdiktatur in Nigeria. 
Seitdem ist eine positive demokratische und wirt-
schaftliche Entwicklung zu erkennen, die aber viele 
Teile der Bevölkerung nicht erreicht. Laut Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) und UNICEF hat nur je-
der zweite der über 170 Millionen Einwohner Zugang 
zu sauberem Trinkwasser.

Einen Sozialstaat, wie er etwa in Deutschland exis-
tiert, gibt es in Nigeria nicht. Die einzigen Garantien, 
die einen vor der Armut schützen, sind eine gute Ge-
sundheit, um arbeiten zu können und eigene Kinder, 
die sich um ihre Eltern kümmern, wenn diese dazu 
nicht mehr in der Lage sind. Krankheit und Kinderlo-
sigkeit führen in vielen Regionen direkt in Armut und 
Diskriminierung.

2006 rief Pfarrer John Ekwunife das Hilfsprojekt 
„ABENDSONNE“ ins Leben, um diesen Menschen in 
seinem Heimatland helfen zu können. Dabei reist er 
selbst häufig nach Nigeria, um selbst zu helfen und 
sich ein Bild von den spendenfinanzierten Projekten 
zu machen. Als nächstes ist der Bau eines Brunnens 
geplant, dessen Wasser zunächst zur Selbstversor-
gung dient. In einem weiteren Schritt können eige-

ne Farmen für Anbau und Viehzucht mit dem Was-
ser versorgt werden. Pfarrer John Ekwunife schwebt 
auch ein Haus für die Bedürftigen vor.

Seit 2020 ist er Pfarrer in der Pfarrgemeinde St. An-
tonius in Gronau und sucht seitdem dort vermehrt 
nach Unterstützung für das Projekt. Dabei kann er 
auf die Hilfe durch die KKV-Ortsgemeinschaft Gro-
nau und Epe zählen. Diese unterstützt das Projekt 
„ABENDSONNE“ mit eigenen Spenden, sowie Spen-
denakquise und Werbung.

Der KKV Gronau-Epe konnte Pfarrer Ekwunife einer 
ersten Zahlung mehr als 2.000 € auszahlen. Die 
Ortsgemeinschaft habe auch weiterhin vor, das 
Hilfsprojekt zu unterstützen, ganz nach dem Mat-
thäusevangelium: „Was ihr für einen meiner ge-
ringsten Brüder und Schwestern getan habt, das 
habt ihr mir getan.“ 

Das Thema Altersarmut beschäftigt immer mehr 
unsere Gesellschaft und die Politik. Während bei 
uns aber die Folgen durch das Sozialsystem ge-
mildert werden können, ist das Problem in Nigeria 
größer. John Ekwunife stammt aus dem westafri-
kanischen Land und ist Priester in der Gronauer 
Gemeinde St. Antonius. Seit 2006 unterstützt er 
mit dem Hilfsprojekt „Abendsonne“ die Alten und 
Kranken in seinem Heimatland. Dabei kann er sich 
auch auf die KKV-Ortsgemeinschaft Gronau und 
Epe verlassen.

Der KKV Gronau und Epe unterstützt  
mit dem Projekt „ABENDSONNE“  
über vierzig Personen in Nigeria

Für ein Leben 
ohne Armut

KKV-Ortsgemeinschaft sammelt über 
2.000 €

Für das Hilfsprojekt „ABENDSONNE“ reist Pfarrer John 
Ekwunife häufiger in seine Heimat Nigeria.

Wer für das Hilfsprojekt „ABENDSONNE“ spenden möchte, der kann das an das folgende Konto:
Kontoinhaber: Pfarrgemeinde St. Antonius 

IBAN: DE13 4016 0143 7060 06 | BIC: BIC GENODEM1GRN (Volksbank Gronau-Ahaus) 
Kennwort: Hilfsprojekt „ABENDSONNE“ – KKV

Spendenbelege stellt die Pfarrgemeinde gerne aus.
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KKV Greven besuchte das Hermes Logistikcenter  
im Airport Park Greven

Wie funktioniert Logistik?

2018 eröffnete das Hermes Logistik-
center im Airport Park Greven. Auf dem 
63.000 m2 Areal werden täglich ca. 
160.000 Warensendungen bearbeitet 
– in der Adventszeit sogar noch mehr. 
Wie das genau funktioniert, zeigte den 
KKVerinnen und KKVern Dennis Enns, 
der als Teamleiter Disposition über alle 
Vorgänge Bescheid weiß.

Er führte die die Gruppe über das 
63.000 m2 große Gelände und erklärte 
die Stationen, die jede Sendung passie-
ren muss. Vom Wareneingang ging es, 
entlang der Transportbänder, durch 
die „Abfertigungshalle“, bis zur Aus-

gabe, wo LKWs und Transporter bereit-
stehen, um die Sendungen zu ihrem 
Bestimmungsort zu bringen.

Nach der Führung nahm sich Dennis 
Enns Zeit und beantwortete die Fragen 
der KKVerinnen und KKVer. Auf ein be-
sonderes Interesse stießen die Arbeits-
bedingungen im Logistikcenter, so 
auch beim Thema Vergütung. „Alle Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter erhalten 
Tariflohn, zuzüglich Weihnachts- und 
Urlaubsgeld“, konnte Dennis Enns ver-
sichern. Das gelte für alle Angestell-
ten am Standort Greven, inklusive der 
Menschen mit Beeinträchtigung.

Zum Schluss bedankten sich Josef Rid-
ders und Klara Sandmann im Namen 
aller Teilnehmenden für die ausführ-
liche Führung und die Informationen. 
„Das Hermes Logistikcenter spielt eine 
wichtige Rolle für Greven als Wirt-
schafts- und Arbeitsstandort der Zu-
kunft“, fasst Josef Ridders zusammen. 
Das gelte nicht nur für die 250 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter vor Ort, 
sondern für die gesamte Logistikbran-
che in der Region. 

Die vorweihnachtliche Zeit bedeutet Hochbetrieb für Logistikunternehmen. 
So manches Geschenk legt eine weite Strecke hinter sich, bevor es unterm 
Christbaum liegt. Eine wichtige Station dieser Strecke bilden die Logistik-
center. So auch das Hermes Logistikcenter im Airport Park Greven. 40 KKVe-
rinnen und KKVer der Ortsgemeinschaft haben das Center besucht und bei 
einer Führung einen umfassenden Einblick von den Aufgaben und den Pro-
zessen eines Logistikcenters erfahren.

Teamleiter Disposition Dennis Enns  
erläuterte 40 KKVerinnen und KKVer  
die Arbeitsschritte im Hermes  
Logistikcenter im Airport Park Greven

„Das Hermes 
Logistikcenter 
spielt eine  
wichtige Rolle  
für Greven als 
Wirtschafts- und 
Arbeitsstandort 
der Zukunft“N
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Das Friedensgebet des KKV Greven zwischen Westfälischen Frieden und Nahost-Konflikt

„Frieden zu schaffen ist eine 
 immerwährende Aufgabe“

Das diesjährige Friedensgebet des 
KKV Greven sollte unter einem ganz 
besonderen Zeichen stehen. Vor 375 
Jahren beendeten die Friedensver-
handlungen in Münster und Osna-
brück den Dreißigjährigen Krieg. Das 
aber nicht nur Frieden, sondern auch 
Krieg allgegenwärtig ist, zeigen die 
jüngsten Kämpfe im Nahen Osten, 
auf die ebenfalls eingegangen wurde.

Seit vielen Jahren findet Ende Oktober 
das Friedensgebet des KKV Greven am 
Grünkreuz auf dem Gelände des Flug-
hafens Münster-Osnabrück, statt. Die-
ses Jahr sollte das 375. Jubiläum des 
Westfälischen Friedens im Mittelpunkt 
stehen und zeigen, dass Frieden auch 
dann möglich ist, wenn es schon lange 
keinen Ausweg zu geben scheint.

Die jüngsten Vorkommnisse in Israel 
und dem Gaza zeigen aber, wie wenig 
selbstverständlich Frieden ist. In sei-
ner Ansprache fand daher auch der 
Geistliche Beirat, Pfarrer Dr. Jochen 
Reidegeld, deutliche Worte gegen die 
Grausamkeiten von Krieg und Gewalt. 
„Frieden zu schaffen ist eine immer-
währende Aufgabe von Menschen für 
Menschen“, mahnte der Geistliche. Er 
selbst war schon häufiger in der Re-
gion und hat auch brenzlige Situatio-
nen erlebt. Daher sprach er auch aus 
eigener Erfahrung, als er das Fazit zog: 
„Frieden ist das beste aller Dinge.“

Worte, denen auch Josef Ridders als 
Vorsitzender des KKV Greven zu-
stimmt. „Wir müssen uns bewusst sein, 
dass jeder gewalttätige Konflikt sofort 
beendet werden muss“, resümierte er 
nach dem Friedensgebet. „Frieden ist 
und bleibt die einzige Option.“

100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
waren der Einladung ans Grünkreuz 
gefolgt. „Es freut uns, dass so viele 
Menschen am Friedensgebet teilge-
nommen haben. Es ist schade, dass 
niemand aus der Kommunalpolitik 
unserer Einladung gefolgt ist“, hält der 
Vorsitzende fest. Wie in den Jahren zu-
vor, waren auch dieses Mal die Ludge-
ribläser aus Münster für die musikali-
sche Untermalung des Friedensgebets 
verantwortlich. 

„Frieden ist  
und bleibt die 
einzige Option“

100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind der Einladung 
des KKV Greven zum Friedensgebet gefolgt
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Zu Beginn begrüßte Frank Rexforth, 
Vorsitzender des KKV Höxter-Corvey, 
die Anwesenden und führte in das The-
ma ein. Mit Schlagworten, wie Kirchen-
vermögen, Missbrauch, Synodaler Weg 
und Maria 2.0 abstrahierte er die aktu-
elle Situation der katholischen Kirche 
in Deutschland und begrüßte Msgr. 
Andreas Kurte aus Brakel.

Der Geistliche erinnerte zunächst an 
die über zweitausendjährige Geschich-
te der Kirche, von den Anfängen als 
kleiner konspirativer Kreis, bis zur heu-
tigen Weltkirche. Seine Ausführungen 
mündeten in der Frage, wie zeitge-
mäße Gottesdienste gefeiert werden 
könnten. Etwa, wie in den Ursprungs-
tagen, in den Wohnungen der Gläubi-
gen oder an besonderen Orten, wie in 
der Natur.

Aber nicht nur die Art der Gottes-
dienstfeiern, auch der gesellschaft-
liche Einfluss der Kirche müsse neu 
analysiert werden, findet der Pfarrer. 
Er selbst beobachte in den letzten Jah-
ren eine zunehmende „Religions- und 

Kirchenmüdigkeit“, obwohl viel auf der 
Suche nach Spiritualität sein. Versuche, 
dieser diametralen Entwicklungen auf 
den Grund zu gehen, mündeten häufig 
in Fragen nach den sozialen Strukturen 
und ob die Menschen früher frommer 
waren? Ebenso gäbe es viele Stimmen, 
die der Meinung sind, dass einem Got-
tesdienst der Eventcharakter fehle. 
Allen diesen Fragen kann der Pfarrer 
wenig abgewinnen, weil sie bereits seit 
über 60 Jahren diskutiert werden, ohne 
dass sich die Situation gebessert hätte.

In der anschließenden Diskussion mit 
dem Publikum wurde festgestellt, dass 
im Vortrag nur einen kleinen Eindruck 
zur Situation der Kirche dargestellt 
werden konnte. Einen Überblick, sowie 
Erläuterung aller Herausforderungen, 
würde ein mehrwöchentliches Seminar 
füllen. So hielt auch der Vorsitzende 
Frank Rexforth in seinen Schlusswor-
ten fest, dass die Krise der Kirche mehr 
Fragen aufwerfe als Antworten gäbe. 
Entsprechend schloss er mit den Wor-
ten: „Wo stehen wir und wohin gehen 
wir? Und wollen wir da auch hin?“ 

Das diesjährige Gelände der nordrhein-westfälischen Landesgartenschau 
war zum wiederholten Mal Veranstaltungsort des heimischen KKV Höxter-
Corvey. Auf Einladung der Ortsgemeinschaft referierte der Pfarrer Msgr. An-
dreas Kurte über die Gründe der Kirchenkrise und Wege daraus.

Msgr. Andreas Kurte referierte vor Interessierten im Lesegarten  
der Landesgartenschau über die Zukunft der Kirche

Wohin geht die Kirche?

Findet die Kirche Wege aus der Krise?  
Msgr. Andreas Kurte referierte zu dem Thema  
auf dem Landesgartenschaugelände in Höxter.
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Wir gratulieren der Gewinnerin der Buchverlosung „Immer Eins Mehr“ Ihr Wegweiser zu mehr Glück und Erfolg im Leben. 
Ein Exemplar geht an Dr. Helena Roesch aus Mönchengladbach. 

Ernüchternd, aber zuversichtlich – so 
lässt sich die diesjährige Generalver-
sammlung der KKV Probitas Worms 
zusammenfassen. Bildungsbeauftrag-
ter Burkhard Wiegand nutzte die Gene-
ralversammlung, um das Angebot der 
Erwachsenenbildung der KKV Probitas 
in den Jahren 2019 bis 2022 darzustel-
len. Wenn 2019 noch Veranstaltungen 
wie die Exkursion nach Frankfurt am 
Main zur Geschichte der alten Dom- 
und Kaiserstadt oder der Vortrag des 
Kirchenrechtlers Prof. Dr. Matthias 
Pulte zum 70. Geburtstag des Grund-
gesetzes viele Interessierte angelockt 
haben, mussten die Angebote ab dem 
darauffolgenden Jahr ruhen. Aufgrund 
von Kontaktbeschränkungen, galt es 
neue Wege zur Veranstaltungsdurch-
führung zu finden.

Aber auch Versuche, digitale Formate 
durchzuführen, scheiterten an tech-
nischen Hindernissen oder Bedenken 
zum Thema Datenschutz, da sich die 
Server der Plattformen im Ausland 
befanden. Zudem konnte die sichere 
Handhabung durch die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer nicht gewährleistet 
werden. Burkhard Wiegand stellte fest, 

dass während der Pandemie keine kath. 
Erwachsenenbildung durch die KKV 
Probitas Worms stattfinden konnte.

Dass es nach der Pandemie für die KKV 
Probitas Worms wieder zurück zur Nor-
malität geht, dafür steht auch der Vor-
stand, der auf der Generalversamm-
lung bestätigt, bzw. neu gewählt wurde. 
Patrick Wiegand ist 1. Vorsitzender und 
Kassierer der Ortsgemeinschaft. Ihm 
zur Seite steht Burkhard Wiegand, der 
als Pressewart und Bildungsbeauftrag-
ter bestätigt wurde. Mit Sigrid Muth, 
Walpurga Veith, Annemarie Venyi und 
Ferenc Venyi komplettieren drei Bei-
sitzerinnen und ein Beisitzer den Vor-
stand. Zum ersten Mal in der Geschich-
te des KKV Probitas Worms ist der 
Vorstand somit geschlechtergerecht 
aufgestellt. Entsprechend optimistisch 
blickt Patrick Wiegand auf die nächs-
ten Jahre. „Wir können ein vielfältiges 
und tagesaktuelles Programm aufstel-
len, dass uns in der Region einzigartig 
macht. So können wir wieder vermehrt 
in den aktuellen Debatten in Worms 
und Umgebung teilnehmen“, fasst der 
1. Vorsitzende am Ende der Generalver-
sammlung zusammen. 

Die Ortsgemeinschaft Worms hat die diesjährige Generalversammlung im 
September dazu genutzt, um sich neu aufzustellen und einen Blick auf die 
Zeit der Pandemie zu werfen.

Ein neuer Vorstand und ein ernüchterter Bericht  
auf der Generalversammlung des KKV Probitas Worms

„Wieder vermehrt  
an den aktuellen  

Debatten teilnehmen“

41



Zwischen strengen Lehrsätzen und offener Diskussion: 

Die Bedeutung der Moral  
in einer säkularisierten 

Weltordnung

Nicht nur ist er der Geistliche Beirat 
des KKV, sondern er führt auch den 
Lehrstuhl für Moraltheologie der Theo-
logischen Fakultät Paderborn und ist 
Privatdozent der Theologischen Fakul-
tät in Münster. Mit jahrzehntelanger 
Erfahrung und fundiertem Wissen hat 
er tiefe Einsichten in die moralischen 
Herausforderungen unserer Zeit. Im 
KKV-Podcast „Auf Kurs Zukunft“ teilte 
er einige seiner Überzeugungen zum 
Thema „Moral“.

Bevor Sie im KKV-Podcast tiefer in das 
Thema eintauchen, ist es wichtig, den 
Begriff „Moral“ zu definieren. Es han-
delt sich dabei um ein Regelwerk oder 
Prinzipiensystem, das menschliches 
Verhalten leiten soll, insbesondere 
in Bezug auf Unterscheidungen zwi-
schen richtig und falsch oder gut und 
schlecht. Diese Regeln und Prinzipien 
sind tief in sozialen, kulturellen, religiö-
sen oder philosophischen Kontexten 
verankert und dienen als Leitfaden für 
individuelles und kollektives Handeln.

In einer zunehmend säkularisierten 
Welt, in der religiöse Institutionen 
einen schwindenden Einfluss aus-
üben, wird die Relevanz der Moral 
ständig hinterfragt. Welche Bedeu-
tung hat die Kirche als moralische 
Instanz in unserer Gesellschaft und 
Wirtschaft noch? Um diese komple-
xen Fragen zu ergründen, haben wir 
uns an einen Experten auf diesem 
Gebiet gewandt: Monsignore Prof. 
Dr. Peter Schallenberg. 

Bei der Moral handelt sich 
dabei um ein Regelwerk 
oder Prinzipiensystem, das 
menschliches Verhalten  
leiten soll, insbesondere 
in Bezug auf Unterschei-
dungen zwischen richtig 
und falsch oder gut und 
schlecht.

Ein exklusives Gespräch im KKV-Podcast „Auf Kurs Zukunft“ mit Prof. Dr. Peter 
Schallenberg über die Bedeutung und den Einfluss der Moral in der heutigen 
säkularisierten Welt
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„Auf Kurs Zukunft!“
Folge 2

mit dem Moraltheologen Msgr. Prof. Dr. Peter Schallenberg

Der Podcast des Bundesverbandes der Katholiken in Wirtschaft und Verwaltung e. V.

Die Moraltheologie als Disziplin in-
nerhalb der Theologie widmet sich 
der Analyse moralischer Fragen aus 
christlicher Perspektive. Sie sucht nach 
Grundsätzen und Normen für ethi-
sches Verhalten, die auf christlichen 
Glaubensüberzeugungen basieren.

Obwohl „Werte“ und „Moral“ oft syno-
nym verwendet werden, bestehen sub-
tile Unterschiede zwischen ihnen. Wer-
te sind grundlegende Überzeugungen 
oder Haltungen, die bestimmen, was 
wir als wünschenswert oder wichtig 
erachten, während die Moral konkrete 
Verhaltensregeln zur Bestimmung von 
richtig und falsch liefert.

Trotz der fortschreitenden Säkulari-
sierung zeigen verschiedene Studien, 
dass Moral für viele Menschen weiter-
hin eine zentrale Rolle spielt. Eine kürz-
lich durchgeführte Umfrage ergab, 
dass ein Großteil der Befragten angab, 
dass moralische Prinzipien ihre Ent-
scheidungen und Handlungen maß-
geblich beeinflussen.

Die Kirche hat historisch oft die Rolle 
des Hüters der Moral übernommen 
und ethische Leitlinien für das Verhal-
ten ihrer Anhänger bereitgestellt. Doch 

mit dem fortschreitenden Prozess der 
Säkularisierung und dem damit ver-
bundenen Rückgang der kirchlichen 
Autorität haben sich diese traditionel-
len Rollen gewandelt.

Heute wird die Rolle der Kirche als 
moralische Instanz zunehmend hin-
terfragt. Verschiedene Skandale und 
Kontroversen haben ihre Glaubwürdig-
keit untergraben, und viele Menschen 
sehen sie nicht mehr als unfehlbare 
Quelle moralischer Weisheit an.

Dies wirft tiefgreifende philosophische 
und gesellschaftliche Fragen auf. Einer-
seits könnte man argumentieren, dass 
die Kirche aufgrund ihres historischen 
Engagements für soziale Gerechtig-
keit und ihren umfangreichen Beiträ-
gen zur moralischen Bildung ein Recht 
hat, als moralische Instanz zu fungie-
ren. Andererseits wird argumentiert, 
dass die Kirche diese Rolle verloren hat 
oder zumindest ihren Anspruch dar-
auf überdenken sollte, angesichts der 
zahlreichen ethischen Kontroversen, in 
die sie in den letzten Jahrzehnten ver-
wickelt war.

Die Kirche steht damit vor der Heraus-
forderung, ihre Rolle als moralische 
Instanz neu zu definieren – zwischen 
Dogma und Diskurs. Dies könnte be-
deuten, dass sie sich stärker auf Dialog 
und Reflexion konzentriert und weni-
ger auf dogmatische Behauptungen. 
Es bleibt abzuwarten, wie die Kirche auf 
diese Herausforderung reagieren wird 
und welche Auswirkungen dies auf die 
Bedeutung von Moral in unserer säku-
larisierten Weltordnung haben wird. 

Den KKV-Podcast finden Sie selbstverständlich in der KKV-App 
und in vielen bekannten Podcast-Angeboten wie z. B. Amazon, 
Apple Podcast oder Spotify. 

Hier finden Sie alle Folgen des KKV-Podcasts 
„Auf Kurs Zukunft“ aber auch unter: 
https://kkv-podcast.letscast.fm 

Die Kirche hat historisch oft die Rolle des Hüters 
der Moral übernommen und ethische Leitlinien 
für das Verhalten ihrer Anhänger bereitgestellt. 
Heute wird die Rolle der Kirche als moralische 
Instanz zunehmend hinterfragt.

Jetzt den KKV-Podcast hören
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KKV-Interna

Brigitte Auf der Springe, München
Theo Baumkötter, Münster
Anton Bruder, Freiburg
Ernst Dopp, Greven
Walter Häder, Greven 
Gerhard Duesmann, Gronau 
Bernd Erning, Gronau
Hans-Dieter Fischer, Bielefeld
Maria Franken, Viersen
Maria Greiner, München
Oskar Haas, Koblenz
Rosemarie Hess, Ingolstadt
Inge Illers, Oldenburg
Hedwig Jager, Neunkirchen

Wir gedenken unserer  
verstorbenen Mitglieder

Herr,  
lasse sie  

ruhen  
in Deinem  

Frieden

Harald Kube, Hildesheim
Marianne Läuger, München
Theo Lingenhöfer, Arnsberg-Hüsten
Karl Linzenkirchner, Ingolstadt
Manfred Menzel, Höxter
Anni Mertens, Bocholt
Paul Müller, Worms
Irmgard Querbach, Bocholt
Peter Reinhold, Arnsberg-Hüsten
Georg Rieder, München
Friedrich Schütz, Memmingen
Willi Stapels, Viersen
Dekan Michael Walch, Memmingen
Irmgard Weber, Koblenz

Dennoch will ich jubeln über den Herrn und mich freuen über Gott, meinen Retter.
Habakuk 3,18
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Jubilare 25
Theo Burrichter, Cloppenburg
Josef Bussmann, Vechta
Peter Didion, Neunkirchen
Christa Gaschemann, Vechta
Hermann Gaschemann, Vechta
Ursula Gerke, Lippstadt
Klaus Heinemann, Hildesheim
Gertrud Holtz, Gronau
Jutta Imöhl, Lippstadt
Christel Martin, Neunkirchen
Elisabeth Middelbeck, Vechta
Benedikt Oberkirch, Freiburg
Ilse Sackmann, Hildesheim
Agnes Scheele, Vechta
Angelika Schmidt, Arnsberg-Hüsten
Paul-Michael Schmidt, Arnsberg-Hüsten
Agnes Seeger, Vechta
Carola Seiger, Lippstadt
Michael Terwelp, Cloppenburg

Jubilare 40
Ingrid Bergmann, Vechta
Thomas Bernholt, Cloppenburg
Heinz Bertram, Hildesheim
Lisa Ellers, Vechta
Josef Grieshop, Vechta
Günter Meier, Arnsberg-Hüsten
Klaus Mumme, Arnsberg-Hüsten
Reinhold Steinbach, Arnsberg-Hüsten
Franz Varelmannn, Vechta
Ursula Varelmann, Vechta
Carl-Heinz Wienken, Cloppenburg

Jubilare 50
Peter Friedrich, Freiburg
Karl Hailand, Fürth
Josef Kölker, Greven
Dieter Lorenz, Kitzingen
Ulrich Prange, Arnsberg-Hüsten

Jubilare 60
Gerhard Eidam, Hildesheim
Josef Enderle, Freiburg
Heiner Heuring, Münster
Karl Klodwig, Hildesheim

Der KKV gratuliert seinen 
langjährigen Mitgliedern

Gerard Koers, Lippstadt
Rolf Kubatz, Greven

Jubilare 65
Theo Baumkötter, Münster
Dieter Kansy, Kitzingen
Hans-Dieter Link, Freiburg
Gerhard Nörthemann, Hildesheim
Wolfgang Schneider, Freiburg
Heinz-Otto Siebelhoff, Dortmund

Jubilare 70
Hermann-Josef Bruns, Goch
Heinz Dreis, Greven
Vinzenz Eickel, Arnsberg-Hüsten
Ludger Feldmann, Arnsberg-Hüsten
Werner Kaulmann
Wolfgang Knoth, Nürnberg
Hermann-Josef Leser, Borghorst
Werner Meyer, Oldenburg
Heinz Oskamp, Borghorst
Walter Pirkl, Kitzingen
Elisabeth Sandbrink, Oldenburg
Ernst Severin, Arnsberg-Hüsten
Franz-Josef Stolte, Hildesheim
Dr. Walter Vogt, Kitzingen
Ernst-August Wasmuth, Essen
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Unsere 
Neumitglieder 

Marie-Louise Augustin, Neunkirchen

Birgit Dette, Arnsberg-Hüsten

Christoph Dette, Arnsberg-Hüsten

Carmen Dünschede, Arnsberg-Hüsten

Ludwig Dünschede, Arnsberg-Hüsten

Dr. Hans Frieder Krauss, München

Dr. Frauke Gehring, Arnsberg-Hüsten

Thomas Gehring, Arnsberg-Hüsten

Andreas Gödde, Arnsberg-Hüsten

Bärbel Gödde, Arnsberg-Hüsten

Henoch Li, München

Lena Libischewski, Bergisch-Gladbach

Oliver Libischewski, Bergisch-Gladbach

Onur-Hamit Motor, München

Georg Oelinger, München

Alexandra Schlüter, Arnsberg-Hüsten

Michael Schlüter, Arnsberg-Hüsten



Die Weihnachtsgeschichte
aus dem Evangelium nach Lukas (2,1–20)

Es geschah aber in jenen Tagen,  
dass ein Gebot vom Kaiser Augustus ausging,  

den ganzen Erdkreis aufzuschreiben. 
Dieser Zensus war der erste, er geschah,  

als Quirinius über Syrien herrschte.
Und alle gingen, sich aufschreiben zu lassen,  

ein jeder in seine eigene Stadt.

Da ging auch Joseph aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, 
hinauf nach Judäa in die Stadt Davids,  

die da heißt Bethlehem,  
weil er aus dem Hause und Geschlechte Davids war, 

um sich einzutragen mit Maria,  
seiner Angetrauten; die war schwanger.

Es geschah aber, als sie dort waren,  
dass sich die Tage erfüllten, dass sie gebären sollte, 

und sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen,  
und wickelte ihn in Windeln  
und legte ihn in eine Krippe,  

denn in der Herberge war kein Platz für sie.

Und Hirten waren in jener Gegend auf dem Felde  
und hielten Nachtwachen bei ihrer Herde.

Und der Engel des Herrn trat zu ihnen,  
und die Herrlichkeit des Herrn umstrahlte sie,  

und sie fürchteten sich sehr.

KKV-Junior
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Und es sagte ihnen der Engel:  
„Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch  

eine große Freude, die dem ganzen Volk bereitet ist; 
denn heute ist euch der Retter geboren,  

der ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids.
Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden ein Kind,  

in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegen.“
Und plötzlich war mit dem Engel die Fülle der himmlischen 

Heerscharen, die lobten Gott und sprachen:
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden  

den Menschen seines Wohlgefallens.“

Und es geschah, als die Engel von ihnen fort  
in den Himmel gefahren waren,  

da sagten die Hirten untereinander:  
„Auf, lasst uns nach Bethlehem gehen und  

dieses Ereignis sehen, das der Herr uns kundgetan hat.“

 Und sie kamen eilends und fanden Maria und Joseph  
und das Kind in der Krippe liegen. 

Als sie es aber sahen, gaben sie Kunde von dem Wort,  
das ihnen über dieses Kind gesagt worden war. 

Und alle, die es hörten, staunten über das,  
was ihnen die Hirten gesagt hatten. 

Maria aber bewahrte alle diese Worte  
und bewegte sie in ihrem Herzen. 

Und es kehrten die Hirten zurück und priesen  
und lobten Gott für alles, was sie gehört  

und gesehen hatten, 
wie es ihnen gesagt worden war.
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Es ist unsere Pflicht, Markierungen 
auf dem Weg des Lebens zu setzen!  
Wie es der Theologe Dietrich  
Bonhoeffer einst formulierte:

„Durch das Ertragen 
der Fragen des  
Lebens hinterlassen 
wir Spuren für die 
Menschen nach uns.“
 
Lassen Sie uns also gemeinsam 
bestrebt sein, solche Spuren zu 
hinterlassen, die nicht nur unsere 
Existenz bezeugen, sondern auch 
Inspiration und Orientierung für  
zukünftige Generationen bieten.

In diesem Sinne wünschen wir allen KKVern und KKVerinnen  
ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein gesundes Jahr 2024.


